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Nur ein Abkommen mit der Akraine
Aus Kiew wird gemeldet: Der Kiewſky Miſchl weiſt darauf

bin, daß ſich das ukrainiſche Generalſekretgriagt vorausſichtlich
nicht für den Abſchluß eines formellen Sonderfriedens ent
ſcheiden, ſondern ein Abkommen vorziehen werde, in dem ſich
die beiden Kontrahenten zur Beendigung des Krieges
mit den ſich daraus ergebenden militäriſchen Begleiterſchei-
nungen und zur Wiederaufnahme des Handelsverkehrs ver
pflichten würden. Ein derartiges Abkommen würde praktiſch
die gleiche Wirkung haben wie ein Sonderfrieden, dabei aber
der beſonders ſchwierigen Stellung der ukrainiſchen Zentralrada
Rechnung tragen. Schon mit Rückſicht auf die Beziehungen
zwiſchen der Ukraine und den Randvölkern Rußlands ſei ein
alle Fragen regelnder Vertrag empfehlenswerter als der
Sonderfriede, da die Ukraine den Nationalitäten ihre Unter
ſützung gegenüber den Maximaliſten zugeſagt habe.

Die Zentralrada läßt melden, daß ihre Truppen gegenüber
den Bolſchewiſten überall ſiegreich ſeien. Das ganze nkratniſche
Gebiet befinde ſich in der Gewalt der Zentralrada. Nur auf der
Krim haben die Maximaliſten noch Sebaſtopol beſetzt.

Clemenceau über die Kriegsfortſetzung.
Die Preſſe meldet, der franzöſiſche Miniſterpräſident Cle-

mencegau habe dem Vertreter des holländiſchen Telegraaf
eine Unterredung gewährt, in deren Verlauf er u. a. erklärte:

Der Krieg wird noch weiter dauern, wenigſtens ſolange
Deutſchland nicht erwacht. Ein Volk, wie das deutſche,
das hervorragende Eigenſchaften beſitzt, muß ſchließlich er-
wachen. Wenn jedoch der Militarismus fortgeſetzt ſein Herr
bleibt, werden wir bereit ſein, den Stoß auszuhalten und dar
auf zu exwidern; wir werden ſo furchtbar und mächtig er
widern, daß dieſer r letzte ſein wird. DieWelt muß von dieſer c befreit werben. die e e desKorreſpondenten bezüglich der Bildung der e ſe a
der Nationen nach dem Kriege antwortete Clemenceau:
Jch wünſche vor allem Frankreich ſeinen eigenen Frieden unter
zeichnen zu ſehen, denjenigen Frieden, für den es ſo viel Blut
vergoſſen hat. Jn Veſprechung der ruſſiſchen Revo-
lution ſagte Clemenceau: Ohne Lenin hätten wir zur gegen
wärtigen Stunde den Krieg ſiegreich beendet. Die ruſſiſche
Revolution hat uns einen Augenblick in eine ſchwierige Lage
gebracht, denn wir mußten Italien zu Hilfe eilen in einem
Augenblick, wo Deutſchland Mannſchaften von der Oſtfront
wegzog und etwa 100 000 Mann über die Alpen führte. Cle-
menceau fügte noch bei, daß die Stimmung in Frankreich eine
ausgezeichnete ſei und daß die franzöſiſche Armee noch nie
beſſer ausgerüſtet war. Was die amerikaniſchen Truppen an
belange, ſo würden ſolche regelmäßig in Frankreich eintreffen.
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Engliſch- franzöſiſche Arbeiterkonferenz
in Paris.

Wie ein Reuter- Telegramm aus London meldet, wird dem
nächft eine Abordnung der britiſchen Arbeiter nach Paris
gehen, um, wenn möglich, vor dem Zuſammentritt der allge
meinen interalliierten Tagung in London am 20. Februar eine
Uebereinkunft der engliſchen und franzöſiſchen Arbeiter und
Sozialiſten herbeiführen und eine internationale ſozialiſtiſche
Tagung in der Schweiz vorzubereiten. Der Abordnung wer
den wahrſcheinlich angehören: die Mitglieder des parlamen-
tariſchen Ausſchuſſes des Gewerkſchaftskongreſſes Thorne und
Bowermann, ſowie Purdy und Artur Henderſon.

7

Das Ausland zur deutſchen Streikbewegung.
Das neutrale und das feindliche Ausland beobachten natür

lich mit Aufmerkſamkeit die Streikbewegung in Deutſchland.
Allgemein wird die Urſache richtig erkannt. Die proletariſche
Preſſe beſchränkt ſich jedoch nicht auf rückſchauende Betrach-
tung. ſie unterſucht auch die Art des Streiks und vergleicht
ihn mit früheren Bewegungen der Arbeiterklaſſe.

So ſchreibt Het Volk, das Organ der holländiſchen Sozial-

demokratie noch folgendes: ad„An ſich iſt dabei nichts beſonderes. Das außergewöhnliche
iſt, daß die Maſſe ſtreikt, während die Organe, denen die
Organiſierung und Leitung des Streiks zugewieſen war, die
Rolle von wohlwollenden Zuſchauern übernehmen.
Ein ſonderbares Gefühl mag ſich in dieſen Tagen der Leiter
der deutſchen Arbeiterbewegung bemächtigt haben. Von Weg-
weiſern ſind ſie zu Mitläufern geworden.

Holland.
Dem Londoner Daily Chronicle wird aus Amſterdam ge

meldet: Obwohl in Amſterdam 8000--4000 Arbeiter in
den Ausſtand getreten ſind, muß die Streikbewegung im
allgemeinen als geſcheitert betrachtet werden.

Amerfkaniſcher Truppentransport torpedſert.

London, 7. Februar. (Amtlich.) Der Dampfer Tus-
eanig der Anchor-Linie (14 348 Brutto-Tonnen) wurde in
der Nacht zum 5. Februar mit amerikaniſchen Trup-
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BreſtLitowſk.

Moskau“.

Nußland.
Der Kampf gegen die Bolſchewiki- Regierung wird von der

bürgerlichen Preſſe Deutſchlands mit einem Hoch-
drucke betrieben, der kaum noch zu überbieten iſt. Die Nachrich-
ten, die aus Rußland kommen, werden aſſe auf den Ton zurecht-
geſtutzt, daß die Bolſchewiſten die ruchloſeſten Verbrecher, die
ſchändlichſten Buben, Lügner und Schwindler ſeien. Der Haß
gegen die BolſchewikiRegierung iſt freilich begreiflich, denn ſie
iſt eine proletariſche Regierung. Das bringt die Organe
des Kapitalismus in allen Ländern ins Wüten. Wir ſtehen
der Taktik der Bolſchewiſten ſehr kühl gegenüber und lehnen
es ab, ſie zu verherrlichen. Aber man muß immer betonen, daß
wir in ſolch aufgeregten Zeiten des Kampfes keine wirklich
zuverläſſigen und obiektiven Nachrichten erhalten Und ſelbſt
wenn das möglich wöre, ſo müſſen immer die beſonderen
Verhältniſſe Rußlands beachtet werden, über die niemand
ein zutreffendes Urteil gewinnen kann. Dieſe beſonderen Ver-
bältniſſe können niemals mit dem deutſchen Maßſtabe ge
meſſen werden. Was in Rußland richtig und notwendig ſein
mag, iſt es nicht auch für uns und umgekehrt. Deshalb
ſoll die deutſche Kriegspreſſe in ihren Schmähungen der Volſche
wiſten ein wenig vorſichtig ſein.
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Nachrichten liegen ſehr viele vor. Hier die weſentlichen.
Paris, 7. Februar. (Havas.) Die marximaliſtiſche Regie

rung erläßt folgendes Manifeſt: Zahlreiche ausländiſche Blätter
veröffentlichen falſche Nachrichten über den Terror und das
Chaos, die in Petersburg und anderwärts herrſchen ſollen. Alle
dieſe Mitteilungen ſind vollkommen wahrheitswidrig. Jn
Petersburg und Moskan herrſcht vollkommene Ruhe. Jn dieſen
Städten wurden feine Sozialiſten verhaftet. Kiew iſt in den

r der ukrainiſchen ESowjets. Jn der Dongegend haben
ch 46 Koſakenregimenter gegen Kaledin erhoben. Jn Finn-

beſtätigt ſich der Sieg der Fegergpro. ie Lebensmittel-
verſorgung von Petersburg verbeſſert ſich. Die Nachrichten aus
e ſind ſpärlich. Die deutſche bürgerliche Preſſe ſetzt
offenbar guf Befehl die irrtümlichen Gerüchte über Rußland
in Umlauf, um die Oeffentlichkeit zu täuſchen.

Dieſem Manifeſt widerſprechen die Meldungen über Schwe-
den und England, daß in Petersburg die Stimmung völlig z u
ungunſten der Bolſchewiſten umgeſchlagen ſei. Es heißt da:

Nach einer beſonderen Sitzung des Rates der Volksbeauftrag-
ten, an der alle Miniſter mit Ausnahme von Trotzki und Kry
lenko teilnahmen, wurde beſchloſſen, jede gegen die Bolſchewikr-
Herrſchaft gerichtete Bewegung mit allen zur Verfügung ſtehen
den Machtmitteln im Keime zu erſticken Die Exekutive wurde
einem aus fünf Mitgliedern beſtehenden Kriegsrat übertragen,
der von der Regierung der Räte weitgehende Voſlmachten er
hielt und deſſen Aufgabe, wie in der Prapda offiziell mitgeteilt
wird, darin beſteht, einer Gefährdung der Errungenſchaften
der Herbſt- Revolution vorzubeugen.

PreſſeWe meldet die engliſche ausPeiersburg. Plünderungen erfolgten. Die rote Garde feuerte
auf die Aufrührer. Tote und Verletzte hat es gegeben. Am
Freitag wurden bei einem Gefecht zwiſchen Bauern und Be
wachungsmannſchaften eines Mehlzuges zehn Perſonen ge-
tötet und 25 verwundet. Und ſo weiter.

Petersburg, 6. Februar. Der Rat der Volksbeauftrag-
ten hat den Tauriſchen Palaſt, den Sitz der früheren Reichs-
duma, mit ſeiner ganzen Einrichtung dem Geſchäftsführenden
Hauptausſchuß der Sowjets von Rußland unbedingt zur Ver
fügung geſtellt und den Palaſt der Kaiſerin Mariag, den frühe-
ren Sitz des Staatsſenates und des auf Veranlaſſung von
Tſeretelli berufenen und durch die Oktober- Revolution aufge-
e demokratiſchen Rates, zum Eigentum der Republik er-

ärt.
Petersburg, 6. Februar. Der Rat der Volksbeauftrag-

ten beſchlagnahmte durch einen Sondererlaß die Werkſtätten
der Petersburger Geſellſchaft für elektriſche Leitungen und die
Fabrik für militäriſche Ausrüſtungs Gegenſtände von Mar-
kuſchewitſch.

Schweizer Blätter wollen wiſſen, über ganz Rußland ſei der
verſchärfte Belagerungszuſtand verhängt worden.

Die Nowajſa Shiſn meldet den Beginn heftiger Kämpfe zwi-
ſchen ruſſiſchen und japaniſchen Truppen.

7

Der Kampf der polniſchen Legionen.
Stockholmer Blätter melden Nach einer zweitägigen Schlacht,

an der ſich auch Artillerie unter dem General Losniewſtki be-
teiligt hat, iſt Smolenſk von den polniſchen Truppen im
Sturm genommen. Witebſk wurde von dem General Dow-
bowMusnieſcki erobert. Die zur Beſpannnung der Artillerie
nötigen Pferde wurden Polen von der Ukraine geliefert.

Aehnliche, gen unbeſtätigte Nachrichten melden von wei
teren Kämpfen. Die Polen hätten die rn Petersburg
BreſtLitowſk durchbrochen und ſeien auf „dem Vormarſch nach

Finnland.
Stockholm, 7. Februar. Das Weiße Schutzkorps in

Waſa meldet: Der Bürgerkrieg in Finnland dauert fort und
mit ihm der Terrorismus der Sozialiſten. Mehr als 20 her-
vorragende Perſönlichkeiten in Helſingfors ſind in fürchter-
licher Weiſe hingerichtet worden. Ein großer Vorteil für
die Weiße Garde iſt die geſtrige Einnahme von Kemi und
Tornea. Kampfe bei NRleaborg ſind 2L0od ruſſiſche Sol
daten, 190 Rote, 40 Weite Gardiſten gefallen.

meldet zugleich weitere Greueltatenie Wei rdL x Gegenmeldungen der Roten Garde liegen
77

nicht vor oder werden von den ſchwediſchen Blättern (auf die
man angewieſen iſt) nicht gebracht. Die ſchwediſchen bürger-
lichen Zeitungen ſind für ein Eingreifen Schwedens in
Finnland. Nach Stockholme Tidningen trafen aus Kronſtadt
in Helſingfors mehrere tauſend Mann von der dortigen Flotte
und ruſſiſche Rote Garden ein. Jn Helſingfors ſchoſſen die
Truppen mit Maſchinengewehren. Zu den Opfern der Revo-
lutionäre kommen noch der Landtagsabgeordnete Dack und un-
gefähr zehn junge Leute aus beſſeren Familien hinzu.

Petersburg, 6. Februar. Tammerfors wurde am
4. Februar ein geſchloſſen. Am 5. Februar morgens begann ein
blutiger Kampf, der mit dem vollſtändigen Sieg der Roten
Garde endete. Die von Mannerheim befehligte Weiße Garde
wurde nach Norden Sie zieht ſich gegen die
Weſtküſte des Bottniſchen Meerbuſens zurück und wird von der
Roten Garde verfolgt. Tammerfors wird von zehntauſend
Mann Weißer Garde verteidigt. Die Verluſte auf beiden
Seiten ſind beträchtlich.

Ablenkungsverſuch.
Von Heinrich Ströbel, M. d. A.

Daß die Demokratiſierung Preußens aufs engſte
mit der militäriſchen Situation und der Entwicklung der
äußeren politiſchen Verhältniſſe zuſammenhängt, ſetzte ich vor
ungefähr Jahresfriſt an dieſer Stelle auseinander. Jch er-
klärte damals, daß durch den Gang der Ereigniſſe die preu-
ßiſche Wahlrechtsfrage mehr und mehr in den Vorder-
grund gerückt werde, und daß es nur eines energiſchen Vor
ſtoßes der Sozialdemokratie bedürfe, um der Regierung eine
Wahlreform abzuringen. Ein paar Monate ſpäter kam es
dann wirklich zu den ſtürmiſchen Vorgängen in der Budget
kommiſſion des Reichstages, denen wir die Reſolution vom
19. Jnli und die Verheißung einer ſchleunigſt durchzuführen-
den Wahlreform auf Grund des gleichen Wahlrechts zu ver
danken haben. Und wahrſcheinlich wären inzwiſchen Parla-
mentarismus und gleiches Wahlrecht bereits geſicherte Er-
rungenſchaften, wenn ſich ſeit dem Juli des vorigen Jehres
die änußere politiſche Lage nicht wieder erheblich verſchoben
hätte. Aber der militäriſche Niederbruch Rußlands verbeſſerte
die Lage Deutſchlands derartig, daß auch die alten reaktionären
Mächte, in erſter Linie Agrariertum, Schwerinduſtrie und Bu
reaukratie, wieder Zuverſicht und jene zähe Widerſtandskraft
gewannen, die ſich erſt in den letzten Wochen in dem trotzigen
Kampf dieſer Reaktion gegen die Wahlreform bekundet hat.
Andererſeits haben ſich bereits im Zentrum, das in der Sabo-
tierung des gleichen Wahlrechts mit den Konſervativen Hand
in Hand geht, warnende Stimmen erhoben, daß man die Wahl-
reform nicht allzu lange mehr verſchleppen möge.

Die Herren vom Zentrum und jene Nationalliberalen, die
kürzlich in einem Aufruf die nationalliberale Fraktion des
Abgeordnetenhauſes beſchworen, ſich der Forderung des gleichen
Wahlrechts nicht länger zu widerſetzen, haben die richtige
Witterung. Um möglichſt wenig gewähren zu müſſen, will
man auf die Verſchleppung der Wahlreform verzichten, was
freilich keineswegs den Verſuch ausſchließt, die Wahlrechts-
vorlage der Regierung nach Möglichkeit zu verſchlechtern.

Die umfangreiche, ſo zahlreiche Städte Deutſchlands um-
faſſende Streikbewegung der letzten Woche hatte in erſter
Linie keineswegs die Durchſetzung innerpolitiſcher Reformen

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. Februar 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Faſt auf der ganzen Front war die Gefechtstätigkeit gering.

Auf dem öſtlichen Magasufer bei Bezonvaux und ſüdweſtlich von
Ornes brachte unſere Infanterie von Erkundungen eine Anzahl
Gefangene ein. Tagsüber blieb die Artillerie in dieſen Ab-
ſchnitten tätig.

Von den anderen Kriegsſchaupläten nichts Neues.
7

Vom UBoot-Kriege. Berlin 7. Februar. Neue NVoot
Erfolge im weſtlichen Mittelmeer 26 000 Br.-R. T. Die da
durch unſeren Feinden zugefügten Verluſte haben den Trans-
portverkehr nach Frankreich und Jtalien ſchwer getroffen.
Unter den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei große Trans
portdampfer und ein Fankdampfer, der mitſamt ſeinem Geleit-
fahrzeug vernichtet wurde und anſcheinend Benzin oder Naphtha
geladen hatte, da er unter einer ungeheuren Feuerſäule ver
ſank. Auch fünf italieniſche Segler fielen den Angriffen der
U-Boote zum Opfer, unter ihnen die Schoner Attilio, Urania
mit Kohlenladung und Maria S. S del An den
vorſtehenden Erfolgen war u. a ein kleines Unterſeeboot unter
der Führung des Oberleutnants zur See Neumann beteiligt.
(Amtlich.)

Die engliſche Wahlreform.
London, 7. Februor. Das neue Geſetz über die Volks-

vertretung gibt das Wahlrecht an 5 Millionen Frauen
über 80 Jahre und 2 Millionen Soldaten und
Matroſen, welche Dienſt im Ausland tun. Die Liberalenund teſte bedauern, daß Porteierwägungen über das Schick-

ſal des Grundſatzes des Proportionalwahlrechts entſchieden
haben. Beſonders in der Zukunft wird es immer häufiger vorr
lommen, e drei Kandidaten anfgeſtellt werden, und die Ge
fahr iſt groß, daß durch die Trennung der Liberalen und Ar
keiter der konſerrative Kandidat bei dem t eingeſührten
Wahlrecht den Sieg behält, weil keine zweite Abſtimmung vo
eſehen wirde Man glaubt allgemein, daß die Wahlpraxis

leiben wird, wie ſo war. J



zum Ziele. Wohl aber gab man ſberall zu verſtehen, daß man
gern bereit fei, mit den politiſchen Vertretern der Arbeiter-
ſchaft über die inner politiſchen Forderungen der Ar-
beiter zu verhandeln. Und ſicherlich hätten es Graf Hertling
und Herr Wallraf insbeſondere nicht an Beteuernungen fehlen
laſſen, daß die preußiſche Regierung entſchloſſen ſei, die Durch
führung der preußiſchen Wahlreform mit aller Entſchiedenheit
zu betreiben.

Ein ſo gröbliches Verkennen der wirklichen Volksftimmung
auch in den konſervativen und nationalliberalen Behauptungen
lag daß die Arbeiterſchaft im Felde und daheim ſich nur herz-
lich wenig um die ganze Wahlreform kümmere, ſo richtig iſt
es doch. daß die breiten Arbeitermaſſen heute eine Frage
noch viel leidenſchaftlicher bewegt, als die Frage des gleichen
Wahlrechts, nämlich die Frage des baldigen Friedens

llem Ueberfluß iſt es den Maſſen auch kein Geheimnis
mehr, um welches Linſengericht es ſich bei der preußi-
ſchen Wahlreform handelt. Die Verhandlungen des Verfaſ
ſungs Ausſchuſſes haben ſelbſt dem Blindeften den Star ge-
ftochen Tzu unverblümt haben Rechte, Zentrum und Natto-
naklibergle ihre innerſten Abſichten enthüllt, als daß das Pro-
letarigt nicht begriffe, daß es ſich bei der ganzen Wahlreform
trotz des vielgerühmten und vielgeſchmähten gleichen Wahl
cht handelt, als um ein politiſches Schau-

gericht von dem die Arbeiterſchaft nicht ſait wird
Denn, ſo ſagen ſich die Arbeiter, was nützt uns das gleiche

Lahlrecht für das Abgeordnetenhaus, wenn dem Ab-
rdnetenhans durch die Beibehaltung, ja durch die Erwei-

geſetzgeberiſchen Machtbefugniſſe des Herren-

tm nichts

Je

hdaunſes jede durchgreifende demokratiſche Wirkſamkeit
interbhunden wird! Daß man aber das Herrenhaus

dem „radikaliſierten“ Abgeordnetenhaus gegenüber zum un-
ceinnehmbaren regktionären Bollwerk anusgeſtalten will, haben
die Mehrheitsparteiler ja ſelbſt in der Kommiſſion mit aller

Und in der Tat, was wäre auch
renhaus, ſelbſt wenn es völlig nach der Vorlage der

Regierung reorganiſiert würde, anderes als eine Hochburg des
des Großkavitals und der mit beiden Mächten

ſivvten Bureaukratie! Rechte und Zentrum ſind ja
eifrig am Werke, Agrariertum, Kirche und andere rückſchritt-
liche Elemente noch erheblich zu ſtärken. Aber ſelbſt wenn es
der Linken gelänge, dieſe Verſchlechterungen zu verhüten, und
fatt deſſen ein pagr Dutzend Bürgermeifſter, Bauern oder ſelbſt
„Arbeitervertreter“ mehr in das Haus der „Herren“ hineinzu-

bringen was hätte dieſe Hand voll Leute in einer regktio-
nären Körperſchaft von mehr als 500 Köpfen zu bedeuten! Jn
jedem Falle wäre ſederzeit eine Fünf-Sechſtel- oder auch Neun-
Zehntel- Mehrheit vorhanden, um gegen jeden auch nur ent-
fernt demokratiſchen Beſchluß des Abgeordnetenhauſes ein rück-
ſichtsloſes, unüberwindliches Veto einzulegen.

Freilich würde es eines ſolchen Vetos ja ohnehin kaum be
dürfen. Nach den Berechnungen der Regierung ſoll es bei dem
gleichen Wahlrecht die Sozialdemokratie höchſtenfalls
auf etwa 100 Mandate bringen können, auf rund 100 von
150 Sitzen! Wie ſollte da auch nur im Abgeordnetenhauſe je-
mals eine vernünftige, volkstümliche Politik möglich ſein! Jn
Fragen der Schule, der Kirche z. B. ſtänden Sozialdemokraten
und entſchiedenen Liberalen jederzeit eine kompafte klerikal-
konſervative Mehrheit gegenüber. Jn Fragen der Steuer, der
Sozialpolitik, des Staatsarbeiter-Rechts uſw. würde die reak-
tionäre Mehrheit nicht minder ſicher ſein. Ja, wenn das gleiche
Wahlrecht allmählich ſeine demokratiſierenden Wirkungen auch
in bezug auf die Zuſammenſetzung des Hauſes ausüben könnie!
Aber das ſoll ja gerade durch Beibehaltung der
ſkandalöss ungerechten Wahlkreiseinteilung,
durch ſchikanöſe Anwendung eines Provortionalwahlſyftems
nur auf die Großſtädte, Jnduſtriebezirke und die volniſchen
Landesteile und durch andere Benachteiligung des Proletariats
und der Oppoſition von vornherein unmöglich ge-
macht werden. Und obendrein iſt ja das Zentrum eifrig
am Ausklügeln von allerhand weiteren Mitteln, um jede volks-
tümliche Politik auch nur des Abgeordnetenhauſes ſelbſt aus
zuſchließen, beiſpielsweiſe durch die in das Wahlgeſetz aufzu-
nehmende Beſtimmung, daß Beſchlüſſe über Schul und Kirchen-
politik eine neue Wahlkreiseinteilung und dergleichen mehr
nicht mit einer einfachen, ſondern nur mit einer qu a-
lifizierten, alſo etwa einer Zweidrittel- oder Dreiviertel-
Mehrheit gefaßt werden können!

Kein Wunder, daß ſelbſt das Zentrum nachgerade drängt,
dieſe Wahlreform nicht allzu lange hinauszuſchieben, ſondern
in Geſetzesform zu gießen, ſolange das Volk noch mit einer
ſolchen Scheinreform abzufpeiſen iſt. (b. z.)

Pngeniertheit ausgeſprochen
dies Her

Junfe riums
eng de

England.
Kopenhagen 7. Febrnar. Nationaltidende meldet aus

Lendeoner Blsttern, daß der Maſſenſtreif auf den großen
Werften am Ciyde-wluß anſcheinend vermieden werden
ſann. In einer Maſſenverſammiumng wurde eine Reſolittion
angenommen, der Streik ſei unter den jetzigen Verhältniſſen
Landesverragt.

Thronrede für Kriegsfortſetzung.
London, 7. Februar. Der König richtete folgende Thron-

re Varlament: Seit meiner letzten Anſprache an
Sie haben ſick große Ereigniſſe zugetragen. Wenige Wochen
ſpäter beſchloſſen die Vereinigten Stoaten von Amerika ſich an
unſere und unſerer Mliierten Seite zur Verteidigung der
rundiste von Freibeit und Gerechtigkeit zu ſtellen. Jhr Ein-
uitt in den Krieg. dem derſenige anderer neutraler Staaten
folgte, vereinigte vraktiſch die ganze ziviliſierte Welt
in einer Kampfliga gegen den gewiſſenloſen An greifer. Das
hat die Kraft unſerer Waffen verſtärkt und gibt friſches Ver-
trauen auf den endlichen Triumph unſerer Sache. Andererſeits
wird Rußland durch inneren Streit zerfleiſcht. Es konnte
nicht im Kampfe durchbalten, bis es die Früchte ſeines großen
Opfers ernten konnte. Gegenwärtig hat es aufgehört, ſeinen
Anteil an der Aufgabe der Alliierten zu tragen. Die von
einem Feind eröffneten Verhandlungen haben uns beivieſen,
daß der Chrgeiz, der dieſen unglücklichen Krieg hervorgerufen
bal, noch immer am Werke iſt. Dieſe tragiſchen Ereigniſſe
haben die Laſt der anderen Alliierten vergrößert. Mitten in
der Verwirrung wechſelnder Ereigniſſe beſteht der Entſchluß
der Demokratien der Welt, einen gerechten und douerbaften
Frieden zu ſichern, klarer denn je. Auf allen Kriegsſchauplätzen
haben Meine Streitkräfte zur See und auf dem Lande eine
Ent ſchloſſenheit gezeigt, die ihnen die Bewunderung meines
Volkes eingetragen haben. In Frankreich wurde der Feind
wieberheolt mit Erfolg zurückageſchlagen, und ich ſehe der weiteren
Entwicklung des Kampfes mit Zuverſicht entgegen. Jn Palä
ſting und Meſopotamien wurden die heiligſten und berſhmte-
ſten Städte des Orients den Türfen entriſſen, während der
Feind in Afrika den letzten Reſt ſeiner koloniglen Beſitzungen
verloren hat. Die erfolgreiche Kort ſetzung des Krieges
iſt nech unſer erſtes Ziel und Bemühen. Jch habe voll Stolz
und dankbaren Herzens die unveränderte Begeiſterung be-
oherchtet, mit der alle Teile meines Volkes jeder zu dieſem Zweck
an ſie herangetretenen Anforderung entſprochen haben und den
letzten Prüfungen ins Auge blitken, die noch nötig ſein werden.
um un re Anſtrengungen fruchtbringend zu geſtalten Jch flehe

Ookt, daß er uns ſeinen Segen gehen

Die Amerikaner in Frankreich. Das amerffaniſche Kriegs
miniſterium machte die Mitteilung, daß die amerikaniſchen
Truppen in Frankreich einen Abſchnitt an der lothringi-
ſchen Hront nordweſtlich von Toul beſest haben.

Oppoſition gegen Wilſon. Berlin, 8. ar. Die ame
rikaniſche Regierung erlitt in den letzten en im
zwei Niederlagen, die das Wachſen der S ion gegen
ſon bekunden. Die Meldung beſagt je nicht, worin die
Niederlage beſtanden.

Neue Zwiſchenfälle mit Armenien. Konftantinopel,
6. Fevruar. (Agentur Milli.) Eine etwa 2900 Mann ſtarke
armeniſche Bande hat ſich am 28. Januar der Ortſchaft Pulathan
bemächtigt und die Muſelmanen dieſer Stadt auf grauſamſte
Art getötet und die Leichen in niedrigſter Weiſe verſtümmeelt.

Politiſche Ueberſicht.
Die Jnterfraktionellen.

Die Scheidemänner ſcheinen es durch ihr Verhalten zum
Streik mit ihren Buſenfreunden, den Fortſchrittlern, mehr
aber noch mit den Nationalliberalen, verſchüttet zu haben.
Jetzt haben wieder einige interfraktionelle Beſprechungen ſtatt
gefunden. Dabei fehliten die Nationalliberalen. Der Beruhi-
gungsnotiz, daß das aus änußeren Gründen geſchehen ſei, tritt
die Berl. Börſen-Zeitung mit der Meldung entgegen,

„daß die nationalliberale Fraftion deshalb nicht teilgenom
men habe, weil ſie erft in einigen Tagen zuſammentreten
würde, um zur gegenwärtigen Lage Stellung zu nehmen.
Nach unſerer Kenntnis hat ſich die nationalliberale Fraktion
bereits ſeit einiger Zeit infolge des Verhaltens der Sozial
demokratie von den interfraktionellen Verhandlungen fern-
gehalten. Die Führung der Fraktion dürfte auch weiter ent
ſchloſſen ſein, an dieſem Standpunkte feſtzuhalten, zumal
die Sozialdemokratie durch ihre Stellungnahme zum Streik
die Gründe der Nichtteilnahme an den Verhandlungen nur
noch verſtärkt hat.“

Sollte alſo doch der Block einen Riß bekommen? Oder
werden die abhängigen Sozialdemokraten alles, was ſie geſün-
digt haben. durch die neue Kreditbewilligung ungeſchehen
machen? Die nächſte Zukunft wird es lehren.

Streikinterpellation in Sachſen.
Wie die Nordd. Allgem. Ztg. meldet, hat die ſozialdemo-

kratiſche Fraktion in der ſächſiſchen Zweiten Kammer folgende
Jnterpellation eingebracht:

Jſt der Regierung bekannt, daß, wie im Reiche, ſo auch in
Sachſen zahlreiche Demonſtrationsſtreike für den Frieden,
ſowie für beſſere Regelung der Ernährungsfragen
ſtattgefunden haben?

Kennt die Regierung die einzelnen Forderungen der
Streikenden und iſt ſie bereit, im Sinne der Forde-
rungen zu wirken? Billigt die Regierung das Vor-
wer der Generalkommandos gegen die Strei-
enden?
Eine Meldung der ſächſiſchen nationalliberalen Blätter

ſaczt, die Regierung werde dieſe Jnterpellation nicht beant-
worten. Das wäre auch eine Antwort.

Eſelsfußtritte.
Unſer Genoſſe Dittmann iſt nach ſeiner Verurieilung zu

funf Jahren Feſtungahaft und zwei Monaten Gefängnis
taum hinter den Gefängnismanern verſchwunden, ſo fällt auch
ſchon die gegneriſche Preſſe über ihn, den Wehrloſen, her.
„Alſo hat das Schickſal endlich Herrn Ditt-mann ereilts ſo jubeln die alldeutſchen Berliner Neue
ſten Nachrichten, und andere agaleichgeſinnte Blätter drucken es
nach. Dann wird von Dittmann alles mögliche aufgezählt,
womit er ſich die Anerkennung ſeiner Geſinnungsgenoſſen und
den grimmen vaß der Geqner erworben hat: Seine Freund-
ſchaft mit Karl Liebfkfnecht, ſein „entſchloſſener revoluttonärer
Charakter“, die „Kunſt der aufwiegleriſchen Rede“, daß er
während des Krieges immer auf der radikalſten Seite der

Sozialdemokratie zu finden war. Dann folgt eine gehäſſige
Schilderung ſeines Verhaltens zum Streik und ſchließlich
einiger Altweibertratſch.

Dieſer alldeutſche Eſelsfußtritt kann Dittmann natürlich
nur zur Sh re gereichen. Wir aber erinnern uns dabei deſto
deutlicher. daß freilich die perſönlichen „Schickſale“, die die
alldentſchen Helden in dieſen Zeiten „ereilen“, geruhſamer,
nährender und weniger ſchwer zu tragen ſind, als die ihrer
ſozialdemokratiſchen Gegner.

Sogar die J. K. des e Heilmann, die die politiſche
Stellungnahme des Genoſſen Dittmann und der Unabhängigen
ungeheuerlich bekämpft ſchreibt zu der Hetze gegen Dittmann

„Die Annektioniſten Preſſe benutzt die Verurteilung Ditt-
manns, um dem jetzt wehrloſen Gegner allerhand Gemein-
heiten nachzuſagen. So wird z. B. die reichsverbändleriſche
Albernheit erzählt, er ſei aus einer großen Wahlverſammlung
in einem Textilinduſtrie-Ort mit ſeinen Begleitern bis nach
Barmen vierter Klaſſe gefahren, dann aber in die erſte Klaſſe
hinübergewechſelt, „als die ihn begleitenden Proletarter ver
ſchwanden und die Luft rein geworden war“. Danach hat es
ſich offenbar um einen ganz gewöhnlichen Vorgang gehandelt,
der ſich bei jedem Reichstagsab geordneten wohl ſchon ein
dutzendmal ereignet hat Er ift Bekannten 2uliebe in einer
wiederen Klaſſe gefahren und hat erſt, als dieſe ihn verließen,
von einer Freifabrtfarte für die erſte Klaſſe als Abgeorbneter
Gebrauch gemacht Nichts natürlicher und einwandfreier als
dies! Aber es fommt uns in dieſem Falle weniger auf die
Sache an, als anf die Feſtſtellung, daß die Alldeutſchen mit
beſonderer Vorliebe wehrloſe Feinde angreifen. Sind die
Vernichtungrvläne der Feinde gegen Deusſebland einmal un
ſchädlich gemacht. dann werden dieſe Eroberungspoſitifer
ſicherlich ſo tun. als hätten ſie das Werk allein geſchafft.
Denn es find heldenhafte und ehrenwerte Männer, dieſe Alf-
deutſchen.“

m

Die Ansſchußberatung der „Herrenhausreform?.
Jn der Donnerstag-Sitzung wurde über die Bildung der

Präſentationskörper beraten. Es wurden Beſtim-
mungen angenommen, wonach beſondere Präſentationskörper
ür die Vertreter der vormaligen reichsftändiſchen
äuſer, der Fürſten, Grafen, Herren und Ge-ſchlechter von ausgedehntem Grundbeſitz gebildet wer-

den. Ebenſo wurden Präſentationskörper für die Vertreter
von Jnduſtrie und Handel beſchloſſen. Wer die Ver-
treter der Städte ernennen ſoll, wird erſt in einem Unter-
ausſchuß beraten. Die zwei Berliner Vertreter ſoll der
Magiſtrat allein ernennen, weil man ſonſt fürchtet, die
Stadiverordneten könnten ſchließlich (nach Einführung eines
gleichen Gemeindewahlrechts) einen Sozigl demokraten
ins Haus der Herren ſchicken. Montag will man die Zirkelei
und Häfkelei weiter fortführen.

Die Paketdiebſtähle bei der Poſt.
Die Nordd. Allg. Zta. bringt einen wie es ſcheint offiziöſen,

Ceruhigungsartikel her die Paferdiebſtähle bei der Poſt. Darin
wird mit ſtatiſtiſcher Genanigkeit geſagt, wieviele Diebſtähle
m Verhältnis zu den eingelieferten Paketen vorfornmen es
ſoll auf 7000 Pakete ein Diebſtahl ſein Es wird geſagt, „das
glte Stammverſongal hat in feiner ſittlichen Tüchtigkeit nicht
gelitten“, aver mit einem Seitenblick auf die eingeſtellten
Lilfskräfte, „auf deren Konto 85 Prozent der zur Aburteilung
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Negierungerücktritt in Oeſterreich.

Wien, 7. Februar. Im Abgeordnetenhaus erklärte Präſi
dent Dr. Groß, er habe ſoeben vom Miniſterpräſidenten Dr.
von Seidler die Mitteilung erhalten, daß die Regierung
dem Kaiſer ihre Demiſſion überreicht habe. Da die Re
gierung ſich ſonach im Rücktritt befinde, bleibe nach konſtitutio-
nellem Brauche nichts anderes übrig, als vorläufig die Sitzun-
gen des Hauſes zu vertagen. Jn parlamentariſchen Kreiſen
verlautet, die Demiſſion der Regierung ſei auf einen Beſchivß
des Polenklubs zurückzuführen, der ſich ſowohl gegen den
Eintritt in die Spezieldebatte wie gegen ein zweimonattgez
Budgetproviſorium ausſprach, wodurch die Majorität für das
Budget in Frage geſtellt worden ſei.

Heiteres urker Politiſche Ueberſicht.
Nationalliberales Ruhebett zu verkanfen. Jm Jnſeraten-

teil des Berl. Lokalanzeigers findet ſich am 6. d. folgende kleine
Anzeige:

RNuhebett

verkauft nationalliberale Partei, Wilhelmſtr. 46-47.
Nach dreieinhalb Jahren des Weltkrieges und ſonſtigen be

wegten und bewegenden Ereigniſſen hat jetzt ſelbſt die national-
liberale Partei für ihr Ruhebett keine Verwendung mehr, und
nun können ſich das Märkiſche Muſenm in Berlin und das
Germaniſche in Nürnberg um das koſtbare Stück ſtreiten. Die
Frage iſt nur ob die vom Ruhebett aufgeſtandene national
liberale Partei in den politiſchen Krieg oder ins Himmelbett
ſteigen will.

Das heißt: man verbeſſere Lebens
für beſſere Be

Ein „Vorwärtsredakteur“ unter der Anklage
verſuchten Landesverrats.

Der verantwortliche Redakteur des Vorwärts, Erich Kutt-
ner, iſt wegen verſuchten Landesverrats unter Anklage geſtellt
worden. Der Landesverat iſt nach ſozialdemokratiſchen Blät-
tern verſucht worden in dem Leitartikel der Nummer vom
99. Januar Die Forderungen der Arbeiter. Dem
Gerichte hatte ſich der bekannte Schriſtſteller Stampfer als
Verfaſſer gemeldet.
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Eine Verhaftung in Solingen. Die Bergiſche Arbeiterſtimme
ſchreibt: Durch die bürgerliche und ſozialdemokratiſche Preſſe
geht folgende Notiz:

Solingen, 4 Februar. Verhaftet wurde, der Freien Preſſe
zufolge, Genoſſe Merkel, Redakteur der Solinger Arbeiter
ſtimme, bei der Verbreitung eines Flugblattes, das von der
Ungbhängigen Partei zum Streik ausgegeben wurde. Es
ſoll das Verfahren wegen Landesverrats eingeleitet werden.

Die Nachricht ſtimmt. Wir wollen dem nur hinzufügen,
daß Genoſſe Merkel ſeit Mittwoch wieder auf freiem Fuß iſt.

Eine weitere Verhaftung in München. München, 8. Febr.
Das zuſtändige Zivilgericht erließ gegen den Mechaniker Winkler
als weiteren am Streik Beteiligten einen Haftbefehl.

Schonung des Kriegsproſits?
Gewaltige Steuerlaſten ſind des wahnwitzigen Krieges un

abwendbare Folgen. Geſchäftige Federn beeilen ſich, allerhand
Stenerpläne auszuhecken. Faſt die meiſten laufen darauf
hinaus, das Kapital zu ſchonen. Die breite Maſſe ſoll die
Laſten in der Hauptſache trägen. Sogar die erwucherten
Kriegegewinne will man dem Druck der Steuerſchraube
entziehen. Als Begründung dafür kommt man ſogar wiſſen
ſchaftlich, auch „arbeiterfreundlich'. Das Kapital müſſe an
geblich unangetaſtet bleiben, weil anders ein Wiederaufbau der
zerrütteten Wirtſchaft nicht möglich ſei.

Die älteften nationalösfonomiſchen Ladenhüter zerren die
dienſtbaren Felder des Kavitals hervor. empfehlen ſie als un
umſtößliche wirtſchaftliche Wahrheiten. Da hat ein Herr
S. Narx in einer Vorſtandsfitzung des Vereins zur Wahrung
wirtſchaftlicher Jntereſſen in Rheinland- Weſtfalen einen Vor
trag gehalten über Die Deckung unſerer Kriegskoften, der nun
auch als Broſchure erſchienen iſt. Der Einfluß der erwähnten
Induſtrieſlen rechtfertigt es, daß wir uns mit dem Anſchlag
gegen die Beſitzloſen, gegen die durch den Krieg in bitterſte Not
geſtürgte Maffe des Volkes beſchäftigen. Der Verfaſſer berechnet
zunächſt, daßß der Mehrbedarf des Reiches allein den Betrag von
8300 Millionen Mark jährlich ausmachen werde. Dieſer
Mehrbetrag errechnet ſich qus der Verzinſung und Tilgung der
Anleihen, Zahlung an Kriegsbeſchädigte und Hinterbliebenec,
ſerner Aufrüſtung der Wehrmacht. Dieſen Mehr
erforderniſſen ſtehen jedoch auch noch erhebliche Ausfälle bei den
früheren Einnahmen gegenüber Verminderung der indirekten
Sienern und Zölle. So kommt der Verfaſſer zu dem Schluß
daß dem Reich allein ein Drittel des „National-
einkommens“ vor dem Kriege zufließen müſſe. Dazu
treten dann noch die Bundesſtaaten und Gemeinden mit eden-
falls beträchtlichen Mehranfordernngen.

Die einfachſte Löſung des Problems ſei die Vermögens
konfiskation, die jedoch für den Staat, wie für die „Volks
wirtſchaft“, von verheerenden Folgen ſein werde. Die Grund
lage des Wiederaufbaues der Wirtſchaft ſei die Kapitalreſerve.
Nehme man der Volkswirtſchaft dieſe, dann fänden die hetm-
iehrenden Krieger keine oder nur ſchlecht bezahlte Arbeit. Für
Reich. Saat und Gemeinden ſeien dann die Finanzquellen der
Zukunft verſchüttet.

Was der Herr Marr da vorbringt, iſt nicht einmal ein Schein
grund, es iſt ganz overflächliches Gerede. Zunächſt geht mit
der Konfiskation durch das Reich nichts von dem wirklich vor
handenen Kapital verloren; es wechſelt lediglich den
Beſitzer. Das Reich ſteckt das konfiszierte Kapital auch nicht
in einen Juliusturm; es deckt damit die Anleihen läßt das
Geld wieder in die Wirtſchaft hineinfließen zur Befruchtung
der Warenerzeugung. Zweitens iſt es ein durch den Krieg doch
gründlich genug wiberlegter Jrrtum, anzunehmen, es könne
nicht über den Rahmen des tatſächlich vorhandenen Kapitals
hinaus produziert werden. Was jetzt im Kriege an Kapital ſich
neu gebildet hat, iſt kein ans einer Vermehrung der Güter ent-
ſtandenes Kopital, es iſt ledfglich eine Vorbelaſtung der fpäteren
Erzeuqung; es iſt Papier-Kreditkapital. Es ſind Schulden, die
auf der Wirtſchaft der Ynkunft laſten, infolgedeſſen den Wieder-
aufbau erſchweren. Eine Vefreinng der zukünftigen Arbeit von
dieſer Laſt kann daher das Anfleben der Wirtſchaft nicht hem-
men, es muß ſie erleichtern, fördern.
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Nicht um die Vefruchtung des Wirtſchaftelebens handelt
n lediglich um eine der von einer Anzahl

von Privatleuten im Kriege gemachten Profite. Die Waren
erzeugnng braucht wahrlich nicht darunter zu leiden, wenn ver
indert wird, daß die X, 9 und J aus ihren Kriegsgewinnen
r ſich und ihre Nachkommen, ohne Arbeit gewaltige Summen

als Zinſen einnehmen. Marx meint, die Gewinne ſeten
faſt ausſchließlich in der ſtaatlich geregelten, vom Reich ſank-
tionterten Zwangswirtſchaft gemacht worden. Darum (1)
könnten ſie nicht unreell fein; man verlaſſe den Rechtsboden,
wenn der Staat die Gewinne nun einſtreichen wolle. Der
Reſpekt vor dem Staate imponiert hoffentlich anch dann, wenn
er die Gewinne ebenſo gut beſchlagnahmt, wie er die andern
Sachen für den Krieg beſchlagnahmt hat.

Damit das Kapital geſchont bleiben kann, verlangt Herr
Marx eine erhebliche Steigerung der indirekten Adgaven
Steuern auf Kohle, Eifen. Zucker, Getreide, Kali und Stick-
ſtoffe, Pferdekraft und Kilowattſtunden, Bier, Tabak, Petro-
leum, Verſicherungsweſen, Zement, Salz und Fleiſch, ſowie
Zinfen ſollen nach ſeinem Vorſchlage rund 6500 M ik lionen
Mark aufvbringen. Rechnen wir mit 70 Millionen Ein
wohnern, dann entfalſen anf den Kopf 93 Mk. oder auf eine
Familie von finf Köpfen 465 Mk. Wenn fich die auf Ver
brauchsgegenſtände und die wichtigſten Lebensmittel ruhenden
Laßen auch wohl nicht gleichmäßig auf alle Einwohner ver
teilen, ſo werden doch die Aermſten verhältnismäßig am ſtärk
ſen belaſtet. Nebrigens berechnet Marr ſelbſt die Belaſtung
für den Haushalt eines Arbeiters anf 228 Mk., für den eines
mittleren Beamten auf 374 Mk. Nun hat er aber mit ſeinen
Vorſchlägen noch längſt nicht die Erforderniſſe des Reiches ge
deckt; es fehlen da immer noch 1800 Millionen Mark. Dann
ſind die erhöhten Anforderungen der Bundesſtgaten und der
Bemeinden guch noch nicht berückſichtigt worden.

Wenn aſſe dieſe Stenerbedürfniſſe vorwiegend als Verbranchs-
abgaben und ſonſtige indirekie Steuern der arbeitenden Be
volkerung abgeknöpft werden ſollen, wie das die Schützer der
Kriegskapitaſien verlangen dann müßte der Arveiter tn Zu
kunft in der Woche 2—8 Tage allein ſür die Steuern fich ab-
rackern. Es wird ein ſchweres polifiſche? Ringen werden en
Kriegsreichtum zur Deckung der Kriegsſchulden entſcheidend
heranzuzichen.

Ums tägliche Brot.
„Hunderttauſende von Schleichhündſern?.

Warum nicht beſſere Erfaſſung der Rrodukte?
Von der angekündigten Bundesratsverordnunrg zur

Bekämpfung des Schleichhandels macht die Regkerungspreſſe
nähere Mitteikung. Nach ihren Augen deuten gewiſſe An
haltspunkte darauf hin, daß die Zahl der gewerysmäßigen
Schſeichhändler mehrere hunderttaufend betragen
muß. „Zu einem Feil,“ ſchreibt die N A. Z, „ſind es Klein
händler, die ſich in früheren Zeiten mit dem An und Verkauf
von Lebensmitteln beſchäftigt ſbaben, zu einem Teil Kleinkauf-
leute, die von früher her noch „Veziehungen“ haben. Die
Tätigkeit dieſer Schleichhändler hat aber in dem jetzigen Um-
fange derartig bedenkliche Folgen daß dadurch das ganze
Ernährungsprogramm der Regierung geſtört wer-
den kann. Denn dadurch, daß dieſe mehrere hundert-
tauſend Schleichhändler ſtändig verſuchen, Ware der
öffentlichen Bewirtſchaftung zu entziehen, wird die Menge, die
den amtlichen Stellen zur Verfügung ſteht, ungewöhnlich ver
kürzt, und es werden ſo Lebensmittelſchwierigkeiten dervor
gerufen, die durch die tatſächlichen Verhältniſſe nicht begründet
ſind. Ss wird der Regierung unmöglich gemacht, die gerechte
und gleichmäßige Verſorgung der Bevölkerung durchzufſihren.“

„Aus dieſem Grunde ſieht ſich die Regierung zu einem
außerordentlich ſcharfen Eingriff gezwungen.
Wie wir erfahren, wird ſich der Bundesrat demnächſt mit einem
CGeſetzentwurf befaſſen, der ein befonderes ſtrafrechttiches Vor
gehen gegen den gewerbsmäßigen Schleichhandel in Ansſicht
nimmt. Schon früher haben die VPreisprüfungsſtellen verſucht,
gegen den gewerbsmäßigen Schleichhandel vorzugeden, einen
Erfolg hatten ſie hierbei indeſſen nicht aufzuweiſen. Nunmehr
erhoffen die maßgebenden Steſlen, daß die nenen Beſtimmungen
jeden Schleichhandel in Zukunft infolge der Höhe der Strafen
döllig unterdrücken. Nach dem Geſetzentwurf ſollen ſtrafrechtlich
verfolgt werden alle gewerbsmäßigen Schleichhändler, die vor
ſätzlich eine Geſetzesbeſtimmung verletzen. Als Strafe wird
unter allen Umſtänden Gefängnis und danceben
noch eine Geldſtrafe bis zu 100 000 Mk. vorgeſchrieben.
Darüber hinaus kann die Einziehung der Ware, mit der die
ftrafbare Handlung begangen iſt, verfügt werden. Wird ein
Schleichhändler zum dritten Male beim gewerbsmäßigen
Schleichhandel zur Anzeige gebracht. ſo kann das Gericht nur
noch anf Zuchthaus und daneben auf Geldſtrafe und Einziehung
der Ware erkennen.“

Dieſer Kampf gegen die Schſeichhändler iſt ja ſehr löblich,
aber es wäre beſſer. man würde den Kampf gegen den Sſefch
Handel unternehmen. Und zwar ſoſte das gründ ſich
das heißt von Grund auf geſchehen. Wie? Nun einfach durch
die Organiſierung der Erfaſſung aller Produkte
gleich beim Erzenger Dann ſſt der Schleichhandel unmöglich
oder ſehr erſchwert. Es müßte unter allen Umſtänden die
beſſere Erfaſſung der Produkte beim Erzeuger angeſtrebt wer
den.

Merwaſige Verterrrung der Soſſlen. We Mirne ſie Rrefſe
derichtet: Die Zwickaner und ykfan-Oeſsvißser Sieinfohlen-
werke halen eine weitere Preiserhöhnng für Kohſen zu Jndnu-
ſtriezwecken eintreten laſſen, und zwar beträgt der Nufſchlag
gegen den Monat Tezember „nur“ 70 Mk für zehn Tonnen.
Die ſchwarzen Digamanten koſten alſo jetzt einſchließlich Fracht
rund 420 Mr. d. h. faſt das Dreffache gegenſber dem Loahre
1918 und das Fünffache gegenſiber 1890. Die Profite und Dibi-
denden der Kohlengeſellſchaften ſteigen fortwährend.
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Scharfe Erfakſung der Leßensmiftel in Ergſand. London,
Fehrnar. Lord Rhondda hat die örtlichen Lebensmiftel-

komwißronen ermächtigt, alle Lebensmittelvorrätke
der Fſein händler mit Ausnahme der Genuß mittel in
ren Dißriffen zu regnirieren. Dies iſt die ſtrengſte
Moßregel, die bisher vom Lebensmittelkontrolleur angewandt
worden iſt.

Soziales.
Es geht vorwärts bei der Volksfürſorge!

Der Monat Januar brachte wieder eine erfreuliche Steige-
rung des Neugeſchäſts. Es wurden im ganzen 5184 Verſiche
rungsanträge eingereicht, davon 4770 auf Kapital, und 414 auf
Spar und Riſikoverſicherungen. Das bedeutet gegen den Vor
monat Dezember (den beſten während des ganzen Krieges) mit
4333 Neuanträgen noch eine Zungahme von 851 Anträgen. Die
dauernde Hebung des Verſicherungsbeſtandes garantiert eine
anßerordenlliche Sicherung der Geſchäftsentwicklung der jungen
Geſellſchaft, die ſich einer wentg ſlrupelloſen Konkurrenz zu er-
wehren hat.

Aus der Partei
Zwiſchen die Stühle geſetzt.

Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſfion der Gewerk

ſchaften Deu s hat tzuweiſen, die Gewer erert ren
ſeien. der Sozialdemokratie eine beſtimmte politiſche Richtue

ſpruch aus deren Reihen. Eine beſtimmte
ausſetung erſprießlicher Gewerkſchaftsarbeit, darum müſſe man
rolitiſch fein und darum habe man ſich zu der Politik des

Auguſt bekannt, ſowie deren konſequente Fortfesung ver
langt und ſich nach jeder Richtung dafür eingeſeszt. Die gleiche
Anſicht vertraten eine Reihe von Gewerkſchaftsblättern und
ſag alle Zentralvorſtände.

nd wie ſteht's beute? Als gegen den Willen der Gewerk
ſchaftsleitungen überall in Deutſchland die Demonſtrations
ſtreiks einſetten, da entdedkte die Generalkommiſſion, im Verein
mit den Zentralvorſtänden, daß man als Gewerkſchaftsorgan
rolitiſch neutral ſei weil aber der Streik politiſchen Er
wägungen entſdrungen und volklitiſche Ziele verfolge, habe die
Generalkommiſſion und die Spitze der Verbände nichts damit
zu tun man ſtehe dem Streik neutral gegenüber.

Alſo einmal ſpielt man den politiſchen Vormund, dann
wieder ift man volitiſch neutral immer wieder anders.
Wahrlich: die Fnſtanzen ſind in eine wunderliche Lage hineingekommen. Das iſt die Folge zweidentiger Haltung Jan man
die Volitik des 4. Anguſt, die des Durchhaltenwoſſens, unbedingt
für richtig, hat man iie zue Richtſchnur aller Maßnahmen ge-
macht, die Kanſequenz verlangte dann. daß man nun anch ſcharf
gegen den Streik Stellung genommen hätte. Zu einem ſolchen
Vovpnum wollte man ſich ans verſtändlichen Gründen nicht gauf-
ſchinin gen und ſo mußte wieder eine 2weidentigkeit helfen die
der Veutralitäfserflärung.

Die Jnſtanzen haben moraliſch und intellektuell Schiffbruch
erlitten.

Fortſchritte.
Unſer Varfeißlati Volkszeitung in Düſſeldorf kann mit-

tefſen, daf es alſein in den letzten Wochen einen Zuwachs von
5000 neuen Abonnenten verzeichnen fonnte und täglich
eine weitere Verwmehrung der Berieber eintritt. Neben der von
unſerem Parteiblatt vertretenen Politik dürften dieſe Erfolge
ſe ſonders der regen Verbearbeit unſerer Genoſſen zu danken
ſein. Daher zur Nachahmung empfohlen.

Porteitätigkeit in Niederöſterreich.
Auf dem ſozigldemofratiſchen Parteitag für Niederöſterreich

wu'de berichtet, daß die Mifſterungen die Erfolge der Werbe-
arbeit immer wieder vernichten. Die Parteimitagliedſchaft in
Wien betrug im Juni 1917 nur noch 14 116 und dabei hat Wien
gewöhnlich die Hälfte der geſamten Parteiſtörke. Die Frauen
organiſafion konnte die Zahl ihrer Pronine mitglieder im le
ten Jahr verdovpeln, und in Sankt-Pölten wird das erſte
öſterreichiſche Arbeiterinnenſekretariagt errichtet. Der Verband
der jugendlichen Arbeiter bat im Lande 43 Organiſationen,
davon 18 in Wien. Die Mitagliederzahl iſt 4307, wovon 2167
in Wien: 2072 organiſierte Jngendſiche wurden Fisher ein-
gezogen. Der Verein der Kinderfreunde ſtieg in Niederöſter-
reich von 3890 auf über 10000 Mitglieder. Drei Erholungs-
ſtätten in Niederöſterreich, drei in der Umgebung von Wien,
zwölf Wiener Tagesheimſtäften dienen den Proletarierkindern,
verſchiedene Heime ſind in Vorbereitung, die Arbeiterſchaft
zahlreicher grofjer Fuduſtriewerke liefert von jeder Lohnkrone
einige Heller für die Kinderfürſforge ab, und eine Ortsgruppe
hat ein Bauerngut angekauft.

Aus der Provinz.
Es geht mit dem Anbauzwang.

Jn einem kleinen heſſiſchen Städtchen mit etwas Jnduſtrie
machte es ſich bei der Ernte 1916 unangenehm bemerkbar, daß
eine große Zahl Gemeindemitglieder keine Kartoffeln gebaur
hatte, obwohl Land zur Verfügung ſtand die betreffenden
Familien mußten deshalb aus der Ernte der Mitbürger ver
ſorgt werden. Die an die Großſtädte abzuführende Kartoffel-
menge wurde naturgemäß dadurch beeinträchtigt. Jnfolgedeſſen
ging die Gemeinde im Jahre 1917 ſehr energiſch vor und ver
langte, daß jeder Einwohnerein Stück Land mit
Kartoffeln beſtellte. Dadurch konnte die Gemeinde
im vergangenen Herbſt faſt alle Kartoffeln, die nicht für den
Eigenbedarf des Erzeugers benötigt wurden, zur Kartoffelver-
ſorgung der Allgemeinheit abliefern. Das ſtellvertretende
Generalkommando des 11. Armeekorps hat zu dieſem Beiſpiel
ſeinen Beifall bekundet und den Wunſch ausgeſprochen, daß
überall dieſes Beiſviel zur Nachahmung dienen möge. Dieſe
Mahnung kommt gerade recht. um für die kommende Kartoffel-
beſtellzeit allenthalben in die Tat umgeſetzt zu werden.

Wie man ſieht, geht es ſehr wohl mit dem Anbauzwang, denn
was hier in einem einzelnen Orte möglich iſt, geht überall. Man
öcaucht nur ernſthaft zu wollen.

Merſeburg. Eiſengahn- und Poſtidiebſtähle häu-
fen ſich in letzter Zeit auch hier. Nackdem erſt dieſer Tage
einem Kaufmann in einer ihm von der Güterverwaltung zu-
geſtellten Kiſte 3000 Stück Zigarren fehlten, hat fich jetzt ein
beſonders dreiſter Poſtdiehſtahl ereignet. Eine arme Waſchfrau
ſandte an ihren Mann und ihren Bruder im Felde durch ihre
Kinder zwei Lebensmittelrakete nach der Poſt. Die um 3 Uhr
nachmittags richtig eingelieferten Pakete wurden bereits zwei
Stunden ſpäter, hres Jnhalts völlig beraubt, im Vorgarten
eines Reſtanurgationsgebäudes vorgefunden.

Schkeudit. Ein und Anszahlungenveiderſtädte-
ſchen Sparkaſſe Jm Mongi Januar haben die Ein
zahlungen auf Spvarkaſſenbücher die Summe von 1 Million
zum erſtenmal überſchritten. Es wurden eingezahlt in 2914
Poſten 082 776 Mark, dagegen abgehoben in 317 Poften 330 259
Mark, alſo webr eingezahlt 752 487 Mark. Neu ausgegeben
wurden 312 Stück Bücher, erloſchen ſind 38 Bücher. Der Ge-
ſamteinlagenbeſtand der Sparkaſſe beträgt zurzeit über 15
Millionen Mark auf rund 13 300 Konten.

Burgliebenan. Was alles geſtohlen wird. Dre hte-
ſigen Ritterguitsgeſchirre mußten kürzlich wahrnebmen, als ſie
bas begonnene Pflügen in der Feldmark nach Dieskau zu am
Nachmittag wieder fortſetzen wollten, daß in der Mittagspauſe
eine Pflugkarre ganz und von einer anderen ein Rad los-
geſchraubt und verſchwunden waren. Tie entwendeten Gegen
ſtände müſſen offenbar von einem vorüberfahrenden Geſchirre
mitgenommen worden ſein Auch der Samen iſt ſchon öfter aus
den Maſchinen verſchwunden.

Eisleben. 19 Kaninchen geftoblen. Einem Land-
wirte wurden in der Nacht zum 6. d M 19 Stück Kaninchen im
Werte von 225 Mk. aus einem verſchloſſenen Stalle geſtohlen.
Die Diebe hatten den Stall mit einer Brechſtange gewaltſam
geöffnet. Einige Kaninchen hatten ſie gleich auf dem Gehöfte
ab geſchlachtet. Zwei der Tat dringend verdächtige rufſiſch
polniſche Arbeiter ſind feſtgenommen und dem Königl. Amts-

gericht hier zugeführt. JHettſtedt. Einen ſchweren Unfall erlitt am Mitt-
woch bei der Frühſchicht auf dem Paulgſchachte der verheiratete,
etwa 32jährige Bergmann Friedrich Wagner, aus Burgörner-
Altdorf. Er wurde vom Arttowagen ſo unglüglich gegen ein
Dammtor gedrückt, daß ihm der Bruſtforb zerquetfchi worden
iſt. Am Auflommen Wagners wird gegzweifelt. Der Be

dauern werte r al a in das Knappſchaftsi e r 4 KrankenhausEingebrochen wurde in der Nacht zum Mittwoch beim
wergmann Samuel Alwxaſt, Sperlingsberg 9. Den Dieben fie
der gutgefüllie Saft Mue, Marmelade, ein Stucchen Plog

und eine Zwiebelwurft in die Hände. Außerdem ſchmilten
ſie die im Garten geſpannte Waſchleine ab und nahmen ſie mit

Sangerhauſen Inder letzten Stadtverordneten
ſitz ung wurde u. a. die Pritfung und Entlaſtung der Spar-
kaſſenrechnung für 1917 angenommen. Die Rechnung ſchlief
in Einnahme mit S 956 592,85 Mk., in Ausgobe mit 5669 112 14
Mark, mit einem Beſtand von 317 175,41 Mk. ab. Der Rein
gewinn beträgt 99 453,64 Mk., der dem Reſervefonds überwieſen
wurde. Jm öffentlichen Jntereffe der Stadigemeinde ſind
134 410,62 Mk. verwendet worden. Der Reſervefonds ſchliese
I nnahme mit 245 771,60 Mk., in Ausgabe mit 225 892,62 Mt.
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Mit der Gewährung einmaliger Keiegstenu-rungszulagen an Beamte und Lehrer haben fich
auf Grund eines Erlaſſes des Finanzminiſters vom 17 Dezem-
ber der Magiſtrat wie auch die Finanzkommiſſion erneut de
ſchäftigt. Der den Stadtverordneten vorliegende Magiſtrats-
antrag iſt dieſem Erlaß zugrunde gelegt, nach welchem den in
Frage kommenden Lehrern und Beamten ſofort 200 Mk. und
eine Kinderbeibilfe von 20 Mk. für jedes Kind zu gewähren ſind.
Der Geſamtaufwand würde ſich auf 11614,19 Mk. belaufen.
Der Magiſtratsantrag wurde von der Verſammlung mit Rück-
ſicht darauf, daß die Finanzen der Stadt aünſtig ſtehen, ein
ftimmig angenommen.

Delirſch. Aus der letten Stadtverordneten
ſitzung iſt als weſentlicher Punkt die Beratung der
gaushaltapläne hervorzuheben. Der Haushaltsplan der
Bade anſtalt ſchließt in Einnahmen und Anusgaben mit
7500 Mk. i. V. 5800 Mk.) ab. Der Zuſchuß der Kämmereikaſſe
iſt um 1200 Mk. auf 4250 Mk. geſtiegen. Die Ausgaben für
Kohlen haben ſich verdoppelt um 1650 Mk. auf 3300 Mk. Jn
der vorgelegten Form fand dieſer Haushaltsplan einſtimmige
Annahme. Der Haushaltsplan des Krankenhauſes iſt
erheblichen Abänderungen unterworfen. Jn Einnahmen und
Ausgaben bilanziert der Haushaltsplan mit 42500 Mk. Die
Einnahmen ringen nur eine Zunahme bei den ſelbſt zahlenden
Kranken, die mit 9000 Mk. veranſchlagt ſind. Die Gehälter
der Schweſtern ſind weſentlich erhöht worden. Weiter wird
den Schweſtern, die ſich auf Urlaub befinden, für jeden Urlaubs-
tag ein Verpflegungsgeld von 1,75 Mk. gewährt. Der Haus
haltsplan für die Friedhofsverwaltung weiſt in Ein-
nahmen und Ansgaben Abſchlußzahlen in Höhe von 4900 Mk.
auf. Der Grundftücksfonds von 13 000 M. iſt in 5prozentiger
Kriegsanleihe angelegt. Die Zinſen von 650) Mk. ſoll a wef'er
kapitaliſiert werden. Die beiden Haushaltspläne fanden ein
ſtimmige Annahme.

Auf die Notwendigkeit der Beſchaffung von Klein-
wohnungen nach Friedensſchluß wies der Stadtv. Beyer
hin. Der Redner verdichtete ſeine Anträge, um einer Woh-
nungsnot in Delitzſch zu begegnen, dahin: „Eine gemeinnützige
Baugenofſſenſchaft zu gründen und das dazu nötige Kapital in
Anteilſcheinen aufzulegen. Die preußiſche Staatsregierung
hat dem Landtage bereits einen Geſetzentwurf zugehen laſſen,
der zur dern der gemeinnützigen Bautätigkeit 20 Mill.
Mark fordert. Jn der Begründung iſt geſagt, daß die Staatsregierung ſich bei gemeinnützigen San ren die gewiſſe Be

dingungen erfüllen, mit Stammkapital beteiligen will, dieſe
Hilfe könnte in Anſpruch genommen werden, einen anderen
Teil müßte die Stadt übernehmen, um ſich den nötigen Ein
fluß zu ſichern, der Reſt könnte aus Privathand beſchafft wer
den. Die Stadt ſtellt der Vangenoſſenſchaft u Bauland zu mäßigem Preiſe r gung. ie techniſchen

wie Art der zu erbauenden Verzinſung der
nteile und Beſchaffung der Hypotheken und dergl. wird ſpä-

teren Verhandlungen vorbehalten.
In der ſich anſchließenden r wurden die Vorſchläge

des Antragſtellers befürwortet. r allem ſolle aber die Spar-
kaſſe in weitgehendem Maße Hypothekendarlehen gewähren.
Eine Kommiſſion von 7 Mitgliedern wäre mit der Löſung
dieſer Frage zu betrauen. Stadtrat Brembach ſicherte die Mit
wirkung des Magiſtrats zu. Der Stadtverordnetenvorſteher
wünſche die Zuziehung von Bürgern, auch von Frauen,
in die einzuſetzende Kommiſſion. Er will jedoch die Privat-
bautätigkeit dadurch erleichtert ſehen, daß die Sparkaſſe zweite
Hypotheken gewährt, ferner der Magiſtrat billiges Gelände
zur Verfügung ſtellt und die Straßenbaulaſten vermindert.

Eilenburg. Mißſtände in der Gemüſe-Konfer-
vierung. Wenn man einerſeits den Mangel an Gemüſe be
trachtet, der die Ernährungsſchwierigkeiten breiteſter Volks
ſchichten zur Unerträglichkeit ſteigert, fo müſſen andererſeits
die bei der Gemüſe-Konſervierung zutage tretenden Mißſtände
um ſo ſchärfer empfunden werden. Es wäre unbedingt erforder-
lich, daß die zuſtändigen Stellen ſich einmal ernſtlich
engelegen ſein ließen. der immer noch vorkommenden Ver
wüſtung von Nahrungsmitteln bei der Gemüſetrockrung mit
allem Nachdruck zu begegnen. Jn der hieſigen Vereinsbrauerrei
iſt ſeit vorigem Herbſt ein Teil des Betriebs auf Gamüſe-
trocknung nmgeſtellt worden, wobei mit einer ſolchen mangeln-
den Sachkenntnis verfahren wird, daß man ſich wundern muß,
wenn dabei überhaupt noch ein nennenswerter Gewinn heraus-
gewiriſchaftet wird. Da aber auch dieſes Unternehmen nicht
ohne den üblichen Kriegsprofit arbeiten wird, läßt fich leicht
ermeſſen, welche hohen Preiſe den Verbrauchermaſſen oder den
behördlichen Abnahmeſtellen für dieſe Produkte abgefordert
werden müſſen. Schon im vorigen Herbſt iſt uns von viekere
Seiten zuverläſſig verſichert worden, daß bei der Herſtellung
von Dörrobſt die Aepfel in einer Art und Weiſe behandelt
wurden, die mit den Beſtimmungen des Nahrungsmittelgeſeses
kaum in Einklang zu bringen ſein dürften. Wie Schurtt wurden
ſie auf und abgeladen, wobei keine Rückſicht darauf genommen
wurde, daß dabei große Mengen unter die Hufe der Pferde und
die Räder der Wagen gerieten. Auch durch die ungünſtigſten
Lagerungséverhältniſſe waren beträchtliche Mengen völliger
Verderbnis anheimgefallen Und dabei handelte es ſich un
Qualitätsobſt, das eben gerade durch die Forcierung der Kon-
ſervierung zum Genuß in friſchem Zuſtande faſt volig von
Markte verſchwunden und nur zu enormen Preiſen zu haben
war. Aehnlich leichtfertig iſt jest wieder bei der Herſtellung
von getrocknetem Miſchgemüſe (Mohrrüben und Kohl
rüben) verfahren worden. Die aus den Mieten ſchon in b
denklichem Zuſtande entnommenen Möhren wurden durch Auf
bewahrung in übermäßiger Temperatur vollends ungenteßbar.
Es kommen hierbei Mengen in Betracht, die in die Hunderte
von Zentnern gehen, woraus der geſamten Einwohnerſchaft
von Eilenburg mehrere Mittagsmahlzeiten hätten zugewieſen
werden können. Daß unter ſolchen Umſtänden auf die Be
ſchaffenheit des Materials nicht die ſchuldige Rückſicht genom-
men werden kann, iſt begreiflich. Und oft genug muß das Per
ſonal ein Gefühl des Widerwillens und des Ekels hinunter
ſchlucken. Wie viel mehr muß das erſt bei den Verbrauchern
beim Genuß dieſer „appetitlichen Konſerven“ der Fall ſein!

Jeßnitz. Eine Kindervorſtellung veranſtaltet am
Sonnabend, den 9. Febrnar, nachmittags 54 Uhr im Volks
hauſe hier das Staditbeater Teſſau unter Leitung des Hof-
ſchaufpielers a. d. Bauermann. Aufgeführt wird: Der
üuſtige Strubelpeter. Abends 3248 Uhr wird Mutter-
ſegen gegeben. Näheres iſt aus der Anzeige in der geſtrigen
Nummer zu erſehen.

Veraguewortſſch für Vohel?, Varteinacdricheen, Sewerkſchaſciches und Alerlket
Paul Hennig Feuizeton, Halle und Saalkreis und Ans der Drovinz Karl Vock;
Anzeigen Bibeln S rag: Vertag: Volksblatt G. m. d. H. Dre Halleſche
Genoſfenſchaftsbuchdenckerei e. S. m. b. fämtkich in Halle.
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Das Fräulein vom Amt.
Kaosso von 10 4 Dr.

WVuneohKl. Preie: 60 1.28, 1.73, 200. Lider 60 90, 1.00

Volkespark
Vorgen, Sonnabend, O. Februar 1918,
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éGröber Lieder Abend
ausgeführt von den

Leoni Sängern.
i g Xivder haben einen Zatritt. W
S e7 feschättaleltung.-

ger neIl el I Ig T.
Ah heute:

Auf Festung Karahutak oder 2, die nieht wieder-
kamen. Gromes Sensationsdrams, 4 Akte.

„Sie oder Sie ar „So Muss Sie Sein“, Ianspiel in
3 Akten.

Kriegsberieht, Natur, Humor usw.

r Kifendu rgertof.
Bogang Kutsohngass e.

Um regea Zaepruehb dittet Fran F. Kampse.

U danertte ne

Das Tagebuch des Dr. Hart
M in einem Vorspiel und 83 Akten.

Von Rans Bronnert.

DerBlusenkönlg
Ernst Llubitseh.
Lustspiel in 3 Akten.

per dugendlieche e S
haben von J die S Uhr Zutritt. Taetepiel in 8 Akten.

lelpzlgerstrae 680

Kunnar Tolnaes
der Dareteller des r
Der Mann ohne Gnado.

Drams in 3 Akten.
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Hallesche

Genossenschafts-Buchdruckerei
e. G. m. b. i.

höh sich zur

Ausführung von Druckorbeiten
Geverbe, Hondel, u und Privaſbedarf,

insbesondere den

Konsumvereinen, Krankenkassen, Gewerkschaften
und anderen Vereinen efc.

bestens empfohlen.

Halle, Herz 42/44

ne
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r Nee Kapello! l Der Kese Kapelle
Konzerthaus „Oberpollinger“.
Eeke Gr. rin JAgerxzassvoe I.
raguen: P KRonzert W àDamen-Streich- e T anetain“
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Amtliche Bekanntmachungen.
Der Kädtiſche Verkauf von Gemüſekonſerven

wird am Sonnabend den A ar 1918 in der Talamtſchule zu
den feſtgeſetzten Höchſwpreiſen Zugelaſſen zum Einkauf
prden r J bader der Nummern der Lebensmittelſcheine 42 901S von S 1 Uhr. Es nur dieLiga Danßdeſte rückſichtigung finden, welche die auf ihren
Haushalt gE Menge in den Kleinhandelsgeſchäften noch
nicht entnommen z r die Gemüſekonſervengegen e o 130 des Warenbezugs-
ſcheines 12. Jeder Abſchnitt zum Bezuge von 1 Pfd.
Konſerven.

Kleines Geld, beſonders Kupfergeld, iſt mitzubringen
Halle, den 8. Februar 1918. Der Magiſtrat.
Verkanf von Seeſtſchen und kleinen grünen Heringen-

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
November 1916 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen

eeſtſche wie folgt geregeltDer Verkauf wird am Sonnabend früh in den einſchlägigen be
nten Geſchäften fortgeſetzt.
Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund

gar den werden. Die Preiſe für Seefiſche ſind in den Geſchäften
ich ſichtbar angebracht. Der Verkaufspreis für grüne Heringe

petnügt 70 i für das Pfund. Der r erfolgt auf
Warenbezugſcheine Nr. 12, Abſchnitt Nr. 124. ger dieNummern der Lebensmittelſcheine 24501 38500 Papier-mangels wird das Publikum erſucht, Papier oder T chen. Netze,

Körbe uſw. mitzubringen.
Die Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats

dem 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seefiſche), das entnommene

4.

Se

wicht und das Datum unter Rubrik C des Lebdensmittelſcheines
m nte oder Tintenſtift einzutragen und die Abſchnitte Nr. 124der Warenbezugſcheine 12 adzutrennen. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungs-
amt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen ahzuliefern.

w. derhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnterB ni atsver ordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäſtes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſche:
Ware verfügt werden.

Halle, den 8. Februar 1818. Der Magiſtrat.
Dieſenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kund nt ten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag
den 8 Dienstag, den 12., und Mittwoch. den 13. Februar 10918.
ber den von ihnen gewählten Großfirmen, die in nächſter Woche
zum Verkauf gelangende Marmelade abzuholen. Bekannr
machung über Regelung des Verkaufes erfolgt ſpäter.

Halle, den 8. Februar 19133. Der Magiſtrat
hmen mit dem Deutſchen Wäſchereiverband unJm Einvpern

der Einkaufsgenoſſenſchaft der Waſch und Plättanſtaltbeſitzer
iſt in Berlin S. 59. Boppftraße 7, eine Stärkevertet iungeſtell
ins Leben gerufen worden. Durch dieſelbe gelangt als voll

c furSerter u Reisſtärke die ſogenannte S heu
Sie wird B e ee

iger Er
zrfe zur

e

den 8 Febtner Der Magiſtrat
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Geschäftsverlegung.

Meiner werten Kundschaft eowie Bekannten zur gefälligen Nachrieht,
mein Haaptgeschäft von Grosse Sehblocegage 56 und Mühlberg 10 nach

Thomasiusstrasse 15
verlegt habe und bitte mir das jetzige Wohlwollen auch ferner zukommen zu lassen.

Albert Ackermann, wen e e hurt
Thomasiusstr. 15 Tel. 5643. Gr. Schlossgasse 5. Tel. 4282. a
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dass ich

eltransportgeschaft,

éöchulranzen,

Ruckſäcke,
noch in urtttu ſei

noch in u e u
Alternax iöschße. ar Moden- Zeitungen

Guterhaltene Möbel preiswer
zu 3Hippold, Gr. Goſenſtr. 12 p.

K. VWeinrich,
Roßſchlächterei,

Volbergerweg 30, Teleph. 1876,

Schlachtpferde
die V dHöqhſten Preiſe. W

in großer Auswahl.
Volkabuekhhandiung

Halle a. d. S., Harz 4244.

Freibank- Verkauf.
Zum Verkauf am 9. ds. Mts. werden die ber

folgender
9 Uhr: Nr. 901 950; um 10
Nr. 1051 1150; um 12 U
Nr. 1251 1350; um 2

mmern zugelaſſen: Um 8 Uhr: Nr. 851 900; um
Nr. 951 1050; um 11 Uhr

Nr. 1151 1250; um 1/2 Uhr
Nr. 1351 1460.

Halle, den 7. Februar 1918. Der Ragtifſtrat.
Verkauf von Quark!

Am Sonnabend., dem 9. d. M. l der Verkauf von Quark
für Kinder vom vollendeten 6.--12.

Milchhändler Brockhaus, h Shändler Lerchenfeldſtraße 22,
Stellen:

Kellnerſtraße 8

ngelaſſen. Abgegeben

nbringen.
5 al l e

werden auf
des Einkaufſcheines über Molkereierzeugniſſe für
vom vollendeten 6.--12. Lebensjahre 200 Gramm
Preiſe von W Pfg. Der Lebensmittelſchein iſt vorzu
ezähltes Geld iſt bereit zu halten. Gefäße ſind n

den 3. Februar 1915

mag
l

Milchhändler Wevel.

ebensſahre an folge

Zum Einkauf werden an dieſem Tage die
Haushaltungen mit den Lebensmittelſcheinen Nr. 7001--10 500

rund des Abſchnittes
edes Kind
uark zum

ulegen. Ab
dingt mit

Gültigkeit der grünen Kohlenkarten.

In der Woche vom 11. bis 16. d. M. darf auf die Kohlen
arken Nr. 41 und 42 zuſammen 1 Zentner riketts r
rden. Bei geringem Kohlenvorrat iſt die Abgabe vonichſt nur 5 Zentner auf eine der beiden m ern miaſſe

die Nummern 39 und 40 verlieren mit dem 10. re
zültigkeit
Die Kohlenhändler ſind ve

be Kohlenmarken andie

Woheron c cen
s 2um Kkrieee 6
Von Jaulian Boreharädt.

Zu beriehen durch die

Halie, Harz 42-44.

Größerer Poſten neue

Rohrſtühle,
Vertiko, Ausilee, e Spie elränkchen lüſchſofa,riß iſelongues Bettſteüen, Spi
ral Zteil. Auf uflegematragten,

e einfache R
Küchen Einrichtungen

3841 verkauft
Friedrich Pelleke,

Geiſtſtraße 25.

Gastspiel Max WValdeon-
isennatt. 4Adadsa. Vir: Nur noch

e Auffübrungen!

Oporette i. I Vorep. u. 2 Akt. v.
Leon. Kuaik v. Leo Fall.

Stadt Theatel Halle
Sonnabend, 9. Februar 16918,

nachmittags 3 Uhr:
Schüler Vorſtellung z. kl. Preiſen.

NMafhan der Welse.
Ein dramatiſches Zrdicht

in fünf Aufzügen
von Gotthold Epyhraim Leſſing.

3830 Abends 8 Uhr:Sinfonie- Konzert.
Soliſt: Franz von Vecſey.

Sonntag, nachm. Volksvorſtellung.
Die Komödie der Irrungen.
Sonntag abend Die Walküre.

a

Vereins-
Anzeiger

zur Veröffentlichung periodiſch
wiederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen politiſchen und
wirtſchaftlichen Vereine im Ver-

breitungsbezirk.
Erſcheint feden Dienstag und

Freitag. Jahresbeitrag 5 Mark
ſede Zeile.

Halle Saale
ArbelterGüngerChor.

reitag, den 8. Februar pünkt-
lich abds. 9 Uhr. i. Volkspark:

Singeſtunde.
frauen i. Näächenchot. a

e um 8 Uhr im Volkspark:Singeſtunde.

Turnverein Fichte
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.Männer-Abteilung: n '3 und

Freitag, abends 8-10 Uhr.
Turnerinnen Abteilung: Mitt-woch, abends 8--10 hr.
Mandolinen Abteilung eden

Sonnabend abend beim Turn-
gen. Kraft: Uebungsſtunden.

TouriſtenVer. „Naturfreunde.“
Sonntag d. 10. Februar: Tages-

tour in die Aue. Abmarſch: 8 Uhr
vom Riebeckplatz.

v
Wohnungs Anzeigen

Wohnhaus gen
in Radewell zu verkaufen.

Offerten unter V. R. 272
dieſer Zeitung. 3843

Arbeitsmakkt

Erfahrene

Eſendreher,

Eiſeuhohler und

Muſchinéchloſſer
r dringenden Heeresbedargehen ein

Lange 4 Gellen,
Maſchinenfabrik, Rafſinerieſt.

Germania Lichtspiele, Triftstrase 22
sneht sofortM PIatzanweiserln. i

Familien Nachrichten.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben Tochter, Schweſter

und Braut

Hedwig Köppe
ſagen wir allen unſeren herzlichſten Dank. Beſonderen Dank

Paſtor Witte für ſeine troſtreichen Worte am Grabe,
e hren Mitarbeitern und Arbeiterinnen und allen Freun

den, Verwandten und Bekannten und allen Hausbewohnern,welche ihren Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmückten und ſie
zur letzten Ruhe geleiteten.

der u Hinterblie denen
Hermannn

Reinhold Stephan
Köppe und Frau.

s Bräutigam.
u
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Februar 1918.

„Handelsgepflogenheiten?.
Den Schleichhandel und ſeine gewiſſenloſe Ausbeutung der

von unzulänglicher Rationierung auf ihn angewieſenenBevölkerung verurteilt alle Welt, wenn ſie n auch damit nicht

ausrotten kann. Weit weniger entrüſtet man ſich über gewiſſe
im regulären Handel eingeriſſenen Zuſtände, die nicht minder
ſcharf als Ausbeutung des kaufenden Publikums gebrandmarkt
werden müßten. Es iſt ein offenes Geheimnis, daß den Durch
ſchnittskäufer, der ſich naiv S Deckung ſeines Bedarfs anſchickt,
dabei auf Schwierigkeiten aller Art ſtößt, während der gewitzigte,
der ſich von vornherein o beſtimmten Gegenleiſtungen bereit
zeigt, ohne Weiterungen befriedigt wird. Solchbe Tributleiſtun
S des Konſumenten an den Liefergnten, mit denen der
Schwächere von zwer Gegnern nur zu häufig ſeine Unterlegen
heit zu beſiegeln pflegt, beſtanden zu Anfang des Krieges nur
in der ſtillſchweigenden Uebergehung von Unregelmäßigkeiten,
wie unzulängliches Gewicht, geringwertige Ware uſw., die der
Käufer ehemals beanſtandet haben würde. Später, als es
beiſpielsweiſe noch keine Fettkarten gab, die Butter aber nur
viertelpfundweiſe und mit beträchtlichem Zeitverluſt „erſtanden“
werden konnte, bot man gefälligen Verkäuferinnen eine Schoko-
ladentafel für jedes Viertelpfund, das ſie zu beſtimmter Stunde
ſür die Hundin bereithielten. (Schon damals bedeutete das
einen Aufſchlag von mehr als 50 Prozent, was ſich wohl die
wenigſten Hausfranen klar gemacht haben dürften.) Noch ſpäter
half man ſich mit Theater- und Konzertbilletts: da aber die
Woche nur ſieben Tage hat, ſo blieb bei dem ſcharſen Wett-
bewerb der gewünſchte Erfolg nur wenigen Käufern meiſtens
waren es Pächter und Direktoren von Theatern, Schauſpieler
oder Sänger, ſowie deren Frauen geſichert. Allmählich hat
ſich aus dieſen beſcheidenen Anfängen ein regelrechtes Tauſch
geſchäft entwickelt, ſo daß, wer ſeine Ware ſicher und ſchnell er
halten will, zu dem offiziellen Preis noch einen inoffiziellen
entrichten wp Am beliebteſten ſind natürlich alle rationierten
oder unter erſchwerenden Umſtänden erhältlichen Waren. Wer
ſeinem Kohlenhändler Mehl oder Butter bieten kann, erſpart
ſich nicht nur das leidige wochenlange Warten und die ihm zu-
ſtehende geringe Menge Feuerung, ſondern ſein Lieferant be-
ſinnt ſich auch wieder darauf, daß es noch immer Leute gibt,
die ſie dem Kunden in die Wohnung tragen. Wer ſeinew
Schuſter eine Kiſte Zigarren ſchickt oder ein Fläſchchen ſelbſt
gebrannten Likörs opfert, braucht nicht ſechs Wochen auf das
Beſoblen ſeiner defekten Stiefel zu warten, ſondern bekommt
ſie nach 23 Stunden geliefert, und das Leder, welches ſonſt un
bedingt durch minderwertigen Erſatz vertreten werden müßte,
hat ſich alsdann auch glücklich angefunden. Gewiſſe Kon-
ſumentenfreiſe erachten es auch für vorteilhaft, mit ihren
Lebensmittellieferanten in geſellſchaftliche Beziehungen zu
treten und ſich beiſpielsweiſe den ſonntäglichen Kalbsbraten
damit zu erkaufen, daß ſie die Schlächterfrau, die ihnen ſonſt
recht fernſtand, hin und wieder zum Kaffee einladen.
viele Händler ſich untereinander „aushelfen“, das heißt ſich
gegenſeitig mit Waren verſorgen, iſt eine längſt bekannte Tat
ſache. Durch ſolche Praktiken werden alle Verſuche, eine gleich-
mäßige Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und
Gebrauchsgegenſtänden zu erreichen, hintertrieben. Es ſind
auch in dieſer Beziehung die Aermſten des Volkes, die von den
Vorteilen jener „Handelsgefloenheiten“ von vornherein aus-
geſchloſſen ſind, daher gehen dieſe Vorteile auf ihre Koſten.

Zwangswirtſchaft von Gemüſe
Wie der Zeitung mitgeteilt wird, iſt einezwangsweiſe Erfaſſung des Herbſtgemüſes, ſoweit

es nicht durch Lieferungsverträge gebunden iſt, ſo gut wie
ſicher. Alle Vorbereitungen ſind bereits getroffen, es fehlt bloß
noch die formelle Entſchließung des zuſtändigen Staatsſekre-
tärs. Dieſes Syſtem ſtellt gegenüber dem des vorigen Wirt-
ſchaftsjahres eine vollſtändige Neuregelung dar. Das Früh-
gemüſe bleibt dagegen auch diesmal von einer angswirt
ſchaft verſchont, jedoch werden bei ihm wiederum Höchſt-
Uebernahme entſprechender Mehrleiſtungen ſichern kann. Die

reiſe feſtgeſetzt. Neu ift aber hier, daß ſich der An bauer
ie Zahlung der Großhandels- oder Kleinhandelspreiſe durch

so Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurzg.

„Hab' nur noch ein wenig Geduld,“ verſetzte er, „wir ſind
bald am Ziel. Daß ich auf Lebenszeit verurteilt und von der
Feſtung entſprungen ſei, hab' ich den Leuten natürlich nicht
ſagen können, hab' auch gedacht, ſie werden's nicht grad wiſſen
wollen. Jch hab' ihnen geſagt, ich ſei am See in Arbeit ge
ſtanden, hab' wieder heim gewollt, ſei von Spitzbuben aus-
geraubt worden und müſſe jetzt ehen ſehen, wie ich nach Weiler-
ſtadt zurückkomme, wo ich bürgerlich ſei; dort ſind ſie nämlich
auch katholiſch. Das hat gezogen, und bis ich ins vändle
kommen bin das Hohentwiel liegt nämlich in fremder Ge
Liet, was auch ſehr bequem zum Entkommen iſt da hab ich
ſo viel Geld und Lebensmilſel im Tuch gehabt, daß es gereicht
hot bie Ebersbach. Doct bin ich vierzehn Tag' in der Sonne
gelegen und hab' leider gehört, jetzt ſeieſt du in Numero
Sieben.“e „Jn der Sonne? Hat man dir dena dortu 4a87“ Snierſchlupf zchen?“„Jch hab mit dem Herrn Sonnenwirt Deutſch geſprochen

und Fraktur mit der Frau Sonnenwirtin; denn ſolches iſt
nötig bei einem LLeib, das kein Kind hat und nicht weiß wie
man ſich gegen ſeine Kinder verhalten ſoll. Mitten in der
Pacht kin ich ihnen vor'm Vett geſtanden daß ſie vor Schregen
ſchier geſtorben find, und hab' ihnen 3 wo ſie ein Ge
räuſch machen oder mich verraten würden, ſo ſollten ſie meinen
Ernſt kennen lernen. Tas bat denn auch gefruchtet, denn dukannſt dir gar nicht rorſtellen, wie mir das d übergegangen
war, zuerſt aus Freude, daß ich wieder in Ebersbach bin, und
dann vor Zorn. Daß mir vollends Hohentwiel nicht zu hoch
geweſen iſt, wo ſie mich ſo ſicher verwahrt glaubten, wie das
Kind in der Wiege, das hat ſie ganz mürb' und demütig ge
macht. In der erſten Nacht haben ſie ſich in eine kleine
Hammer verkrochen, und ich hab' mich dann gutsmuts an r
Statt ins wärme Bett gelegt, das mir, offen geſtanden, doch
ein wenig beſſer geſchmeckt hat, als das Moos im Wald und
hab' dem Teufel ein Ohr weggeſchlafen bis in den lichten
Morgen hinein Wie ich aufwach', iſt mein Vater ganz ſchüch-
tern in die Kammer hereinkommen und hat ſich zu allem
Guten offeriert:“er wolle mich in einem mir anſtändigen Verfteck ereſten bis ich ausgeruht ſei, denn ich war faſt hin vor
Mühfeligkeit und jahrelanger Entbehrung, und meine Hände
waren übel zugerichtet; daß ich in die Länge nicht bleiben
könne, werde ich ſelber einſehen, weil's für mich nicht ſicher
ſei; aber er wolle mir Geld geben zur Auswanderung nach
zennſylvanien, er hab's nur juſt nicht pargt du weißt erne nie parat, wenn's ans Blechen gehen ſoll mir hat's aber

auch nicht preſſiert, weil ich ohne dich doch nicht gangen wär';
ich ſolle inzwiſchen nach Sachſenhauſen zu ſeinem Bruder
gehen der mich ſchon einmal gut aufgenommen habe und gern
kehalten hätte; unter der Zeit könne man ja weiter ſehen.
Dabei ließ er einfließen, wenn er mit beſſerem Bedacht ge
handelt hätte, ſo wäre manches anders ausgefallen. Du kennſt
mich wenn man mir gute Wort' gibt, ſo bin ich wie Butter.
Zwei Wochen, wie ich dir ſag', bin ich zu Haus ſtill gelegen und
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Abſchlüſſe der ſogenannten Großverbraucher, die an
ſich vom Abſchluß von Lieferungsverträgen nicht ausgeſchloſſen
werden ſollen, unterliegen künftig dem Einvernehmen mit den
betreffenden Stadtverwaltungen oder Kommunalver
bänden. Letztere erhalten Kenntnis unter anderm von dem
Vertrage an ſich, von der Art und Menge der Waren ſowie
der Art der Veräußerung. Damit kommen wichtige Wünſche
vieler deutſcher Stadtverwaltungen zur Erledigung. Was
übrigens die Höchſtpreiſe in bezug auf das Herbſtgemüſe be
trifft, ſo werden ſie erſt feſtgeſetzt werden, wenn ſich der Ernte-
gusfall einigermaßen überſehen läßt. Ein Anbauer, der keinen
Lieferungsvertrag abgeſchloſſen hat, ſoll mit geringerm Preiſe
bedacht werden.

Nene Bekanntmachungen.
Gemüſekonſerven werden am Sonnabend in der Talamt-

ſchule auf die Nummern 42 001 bis 45 500 abgegeben.
Seefiſch und kleine grüne Heringe können am Sonnabend

die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 24 501 bis 88 600 in
den Fiſchgeſchäften haben.

Quark für Kinder gibt es bei einigen Milchhändlern auf die
Nrn. 7001 bis 10 500.

Anfwendungen für Heilverfahren. Von den Invaliden
verſicherungsanſtalten ſind im Jahre 1916 insgeſamt 95 760
Heilverfahren mit einem Koſtenaufwande von 20 846 168 Mk.
gewährt. Außer dieſen Leiſtungen eines Teils der deutſchen
ſozialen Verſicherung hat der andere Teil, die Angeſtellten-verſicherung, die nur etwa ein Zehntel der Zatl der Ver-

ſicherten der Arbeiterverſicherung umfaßt, im Jahr 1916 an
20610 Angeſtellte Heilverfahren mit einem Koſtenaufwande
von 74 Millionen Mark gewährt. Auf die gleiche Verſicherten
zahl bezogen, hat hiernach die Angeſtelltenverſicherung der Zahl
der Heilverfahrensfälle nach mehr als das Dreieinhalbfache der
Jnvalidenverſicherung gewährt.

Baumwollnähfäden und Leinennähzwirn. Die Reichsbeklei-
dungsſtelle hat die n von Baumwollnähfäden und
Leinennähzwirn an Kleinhändler, ſolche Verarbeiter, die bisher
dieſe Garne gewerbsmäßig verarbeitet haben und am 1. De-
zember 1917 dieſer Stichtag iſt beſonders zu beachten
nicht mehr als 15 Arbeiter bzw. Arbeiterinnen dauernd ver
r beſchäftigt hatten, an Anſtalten mit Jn-aſſen und an die einzelnen Verbraucher geregelt. Sie be
ſtimmt all vierteljährlich nach der Vevölkerungszahl die auf die
einzelnen Kommunalverbände entfallenden Mengen. Die
Durchführung der Verteilung im einzelnen überläßt ſie den
Konimunalverbänden.

*Eine Vertenerung des NReiſeverkehrs tritt bekanntlich am
1. April im ganzen Deutſchen Reich in Kraft. Der zugunſten
des Reiches zu erhebende Zuſchlag iſt nach Wagenklaſſen ge-
ſtaffelt, er beträgt für die bisher ſteuerfreie 4. Klaſſe 10 Proz.
des Fahrpreiſes, für die übrigen Klaſſen 12 bis 16 Prozent des
Fahrpreiſes (12 Prozent in der 3., 14 Prozent in der 2., 16 Proz.
in der 1. Klaſſe). Zugunſten der Staatseiſenbahnverwaltungen
wird ein Zuſchlag von 10 Prozent erhoben. Jnfolgedeſſen er-
höhen ſich die kilometriſchen Einheitsſätze in der 4. Klaſſe von
2 auf 2,2 Pf., in der 3. Klaſſe von 3 auf 3,8 Pf., in der 2. Klaſſe
von 4,5 auf 4,95 Pf., in der 1. Klaſſe von 7 auf 7,7 Pf. Dieſe
erhöhten Sätze erhöhen ſich weiter um die Staffelſätze der
Reichsverkehrsſteuer, nämlich in der 4. Klaſſe um 10 Prozent
von 2,2 auf 2,4, in der 3. Kliſſe um 12 Prozent von 8,8 auf
8,7, in der 2. Klaſſe um 14 Prozent von 4,95 auf 5,7, in der
1. Klaſſe um 16 Prozent von 7,7 auf 9 Pf. Auch die Beförde-
rung des Reiſegepäcks verteuert ſich um durchſchnittlich den
dritten Teil des jetzigen Preiſes

Der Verkehr bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe geſtaltete ſich vom
2. bis 31. Januar d. J. wie folgt: Beſtand der Einlagen am34. Dezember 1917 66 882 034,75 Mk. gegen 57 947 210,85 Mk.
im Vorjahre. Einzahlungen vom 2. bis 831. Jannar 6 242 530,25
Mark gegen 3797 298,80 Mk. im Vorjahre. Zuſammen:
72 924 565,77 Mk. gegen 61 744 449,15 Mk. im Vorjahre. Rück-
zahlungen vom 2. bis 31. Kanuar 1923 770,77 Mk. gegen

iſt mir nichts abgangen. Dann hab' ich aber ſelber dem Land
frieden und der Frau Stiefmutter nicht mehr recht getraut,
hab' auch gedacht: und wenn ein Menſch das Fliegen lernte,
ſo würd' anfangs alles vor ihm niederknien und ihn anbeten,
aber in vierzehn Tag' wär's ihnen allen ein gemeines Wunder,
um das ſie nicht mehr viel gäben; hab' mich alſo auf den
Schrecken über meine Hohentwieler Flucht nicht zu ſehr ver-
laſſen mögen. Mein Vater hat mir etwas Geld geben nach
Frankfurt, und ſo bin ich fort, ohne daß meines Wiſſens derAmtmann nach mir gefragt hat. Wie ich bei deiner Mutter
und den Kindern geweſen bin, das haſt du nachher zu Haus
ſelbſt gehört. Jn Sachſenhauſen iſt mir's über die Maßen
wohl gegangen, ich bin bei meinem Vetter wie das Kind im
Haus geweſen, hab' ihm geſchafft, halb als Hausknecht, halb
als Metzgerknecht, halb als Kellner, wie und wo man mich hatbrauchen wollen, und wenn kein Ebersbach in der Welt wär',
o hätt' ich mir gar keine beſſere Heimat wünſchen mögen.
ber es hat mir fort und fort am Herzen genagt: daß mein

Vater von ſeinen Anerbietungen gar nichts mehr hören ließ,
hat mich verdroſſen, und endlich hab' ich von einem Lands-
mann erfahren, daß deine unfreiwillige Badreiſe jetzt zu Ende
ſei. Ueber das fügt ſich's einmal, daß ich Gäſte bedienen muß,
und wie ich ihrem Geſpräch aus der Ecke zuhöre, ſo braucht
einer zufällig das Sprichwort: Ein Mann, ein Wort, oder ein
Hundsfott! Sieh, Chriſtine, wie ich das gehört hab', bin ich
eigentlich ſchon ſo gut wie foctgeweſen. Mein Vetter hat ſich
ein wenig vor den Kopf geſtoßen gezeigt, daß ich nicht gut tun
wollte; ich hab' ihm aber geſagt, es reiße mich wie mit eiſernen
Haken nach Ebersbach, er ſolle mich in gutem Andenken be-
halten und mir den Platz nur ein Tag acht offenlaſſen, denn
ich möchte gern wieder kommen. Jn Ebersbach aber war der
Wind gänzlich umgeſchlagen. Mein Vater hat mich gar nicht
vor ſein Angeſicht kommen, ſondern durch ſeine Frau bedeuten
laſſen, ich ſolle mich fortmachen, ich würde ihn nur um Hab'
und Gut bringen. Was ich mit ihm für ein Abkommen treffen
will, darüber muß ich mich noch beſinnen. Bei deiner Mutter
hab' ich dann erfahren, du ſeieſt wirklich frei und im Schul-
haus zu Neckardenzlingen im Dienſt. Darauf hab' ich gleich
den Stab weitergeſetzt. Wie ich geſtern abend über die Brücke
gehe, ſeh' ich Kinder da ſpielen. Jch will freundlich auf, ſie
zugehen. Sie aber mich erblicken und mit dem Geſchrei: Der
Sonnenwirtle! der Sonnenwirtlel wie das Mutisheer an mir
vorüberſtäuben, das war eins. Es hat mir weh getan, ich
kann's nicht leugnen, zu ſehen, wie mein Name den Weg vor
mir fegt; aber ich hab's wieder abgeſchüttelt. Meine Lager-
ſtatt hab' ich im Wald genommen, bin heut' im Zickzack durch
die Wälder herübergewandert, und da bin ich jest bei dir. Und
hier iſt auch unſer Nachtlager, ſieh, da tauchen die paar Häuſer
im Halblicht auf. Es regt ſich nichts mehr, nicht einmal ein
Hund, die Leut' ſind arm und haben nichts zu bewachen. Jetzt
fallen wir ſtill und ſäuberlich in die Scheuer ein, und da ſollſt
du im Heu ganz fein gebettet ſchlafen. Morgen iſt dann das
Erzählen an dir, denn für heut iſt genug erzählt.“

28.

In der erſten Frühe weckte Friedrich Chriſtinen und las ihr
das Heu aus den Kleidern und aus den Haaren, wohin es da

eilage zum Volksblatt.
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Halle (Saale), 8. Februar 1918.

1 686 915,17 Mk. im V e. Beſtand am 31. Januar d. J.
91000 704,23 Mk. gegen 60 050 388 98 M. im Vorſahre.

Kapitaliſtiſche Kriegsgewinne. Die Maſchinen-
fabrik und Eiſengießerei A.- G. Wegelin und
Hübnerin Halle hat in der vorgeſtern abgehaltenen Auf
ſchtsratsſitzung den Abſchluß für 1917 vorgelegt und beſchloſſen,
der zum Februar einzuberufenden Generalverſammlung
die Verteilung einer Dividende von 20 Prozent vorzuſchlagen
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Die Deutſche Schachtbau-Akt.-Geſ. in Nord
hauſen hat eine Dividende unter Vorbehalt in der Hohe des
Vorjahres mit 25 Prozent in Ausſicht genommen.

Der Aufſichtsrat der Magdeburger Berg
werks-Akt.-Ge ſ. hat beſchloſſen, der Hauptverſammlung
eine Dividende von 30 (i. V. 26) Prozent auf die alten und 28
(24) auf die neuen Aktien vorzuſchlagen.

Jm Stadttheater kommt heute, Freitag, den, 9. Verdis
Othello mit Oskar Bolz in der Titelpartie zur Aufführung. Jn
dem morgen, Sonnabend, 8 Uhr unter Leitung Oskar
Braun ſtattfindenden Sinfonie- Konzert wird der Se
Abends, Franz von Vecſey, das Brahmſche Konzert DDi
Violine mit Orcheſter zum Vortrag bringen. Der Sonnt
Spielplan bringt nachmittags 3 Uhr (es wird beſonders auf
den früheren Anfang aufmerkſam gemacht) eine Volks-Auf
führung von Shakeſpeares Komödie der Jrrungen zu ganz
kleinen Preiſen, abends 7 Uhr wird Wagners Walküre zum
erſtenmal wiedrholt. Die nächſte Aufführung des Dreimäderl-
hauſes iſt auf Montag den 11., angeſetzt. Der Vorverkauf auch
für dieſe Vorſtellung, findet bereits ſtatt. Die nächſte Neu
ernſtudierung im Schauſpiel bringt Schillers Braut von
Meſſina. Jn der Oper wird Adams Könſg für einen Tag vor-
bereitet. Eine Schüler- Aufführung von Leſſings Nathan der
Weiſe zu ermäßigten Preiſen iſt auf Sonnabend, den 9., nach-
mittags 34 Uhr angeſetzt.

Jm Volkspark geben morgen Sonnabend, abend die Leoni-
Sänger einen gro b n Liederabend mit einer ganz neuen,

ausgewählten Vortragsfolge. Kinder haben keinen Zu-
tritt.

Jm Walhalla-Theater iſt am nächſten Sonntag wieder eine
Familien- und Jugendvorſtellung zu den bekannten kleinen
Preiſen: 60 Pfg., 1,25, 1,75, 2 Mk. Kinder: 35, 60, 80 Pfg
1 Mk. Allabendlich 348 Uhr geht die Burleske-Operette Pſt!
Vſt! mit der Muſik von Paul Lincke in Szene. Karten ſind
immer ſechs Tage im voraus zu haben.

Wurſtwaren geſtohlen. Jn einem Grundſtück der Schiller
ſtraße wurden mehrere Keller erbrochen und aus einem der-
ſelben ein Teil Wurſtwaren geſtohlen. Der Dieb, ein 18- bis
20jähriger Menſch, der bei der Ausführung ſeiner Tat geſtört
wurde, floh durch ein Kellerfenſter, wobei er einen Teil ſeiner
Beute verlor

Briefkaſten der Redaktion.
P. B. in Halle. Wenden Sie ſich mit einer Beſchwerde an

die Kriegsunterſtützungskommiſſion, Neues Sparkaſſengebäude,
Zimmer 87.

Sömmer C. B. Die Beſtimmungen über die Pflichten und
Rechte der Gemeinden in der Lebensmittelverſorgung ſind recht
dehnbare. Jmmerhin ſind wir der Meinung, daß die dortige
Gepflogenheit, daß z. B. beſtimmte Lebensmittel nur erhält,
wer auch Pfahlmuſcheln nimmt, nicht richtig iſt. Es iſt z. B.
mit Recht dagegen eingeſchritten worden, wenn private Kauf-
leute ähnlich verfahren. Richten Sie einmal an den zu-
ſtändigen Landrat eine Beſchwerde.

Landſt. St. Sie ſind nicht verpflichtet, ausländiſches Gr
in Zahlung zu nehmen.

Anfrage Stube 12. Wenn Sie länger als drei Monate dort
in Schlafſtelle wohnen, ſind Sie verpflichtet, die Hälfte der
Gemeindeſteuer dort zu zahlen. Dafür muß Jhnen an Jhrem
Wohnort die Hälfte Gemeindeſteuer erlaſſen werden.

Ein alter Abonnent. Es iſt nicht richtig, daß durch den
Amneſtieerlaß „ſämtliche Strafen ſämtlicher Zivilperſonen“
aufgehoben worden ſind. hre vom Schöffengericht verhängte
Strafe wird davon nicht berührt; ſie wird nur im „vpolizei-
lichen Straftegiſter geſtrichen“, d. h. ſie wird Jhnen bei einem
neuen Vergehen nicht als „Vorſtrafe“ angerechnet.
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und dort unter dem Kopftuche eingedrungen war. Nachdem
er mit ihrer Hilfe ſein Aeußeres gleichfalls etwas in Ordnung
gebracht hatte, ermunterte er ſie zum Fortgehen, ehe die Haus-
bewohner erwachten; denn, ſagte er, wenn man den Leuten
nachts in die Scheuer einbricht, und wär's auch nur, um ein
wenig Nachtruh' zu erbeuten, ſo hat man gleich den Kredit bei
ihnen eingebüßt. Sie verließen den kleinen Weiler, der aus
einigen ärmlichen Häuschen beſtand, und ſchlugen einen
ſchmalen Waldſteig ein. Der taufeuchte, friſche Herbſtmorgen
machte Chriſtinen vor Kälte zittern. Friedrich ſuchte einen
freien Platz im Walde und hatte bald aus Reiſern und dürrem
Holze, das er hin und wieder abbrach, ein behagliches Feuer
angemacht, neben welchem er das Weib ſeines Herzens auf
ſeine Knie zog und ſo ihr ein bequemes Lager bereitete. „Das
Frühſtück,“ ſagte er, „müſſen wir uns freilich hinzudenken; ich
hab' vor lauter Eifer und Heimweh nach dir vergeſſen, für
Mundvorrat zu ſorgen.“ Sie verſicherte, ſie ſei nicht hungrig,
und auch er meinte, er habe ſich in Sachſenhauſen hinlänglich
herausgegeſſen, um jetzt ein wenig faſten zu können.

„Laß dich einmal beſehen,“ ſagte ſie, aufſchauend und munter
werdend. Siehſt ja ganz proper aus, man ſollt' dich für 'n
zünftigen Meiſter in irgendeinem Handwerk halten, das ſein
goldenen Boden hat. Mußt die ſchönen Kleider ſchonen und
nicht in Scheuern übernachten.“

„Das kommt anders,“ verſetzte er, „wenn wir einmal zum
Land draußen find.“

„Und recht mannhaft biſt worden,“ fuhr fie fort. „Haſt ein
gut's Geſtell, ſo poſtiert und voll und dabei doch nicht zu breit.
Dem Geſicht freilich ſieht man an, daß manches drüber hin
gangen iſt, wie ein ſchwerer Pflug. Man ſollt' dich für viel
älter halten, als du biſt. Wenn ich nicht wüßt', daß du kaum
über ſiebenundzwanzig ſein kannſt, ich tät dich mindeſtens auf
ſechs unddreißig ſchätzen. Schad' iſt's, daß du oft auf einmalein bißle wild und d ausſehen kannſt, ſo daß man ſich ſchier
fürchten könnt'. Aber ich darf freilich gar nichts ſagen. Sich,
mich an, was ich alt worden bin. Ach, ich muß oft denken,
ehe aynteit an meinen Runzeln keinen großen Gefallen mehr

aben.
Er hatte ſie bereits betrachtet und in der Stille die Ver
änderungen wahrgenommen, die Zeit und Schickſal an ihr her-
vorgebracht hatten. Nicht eben Runzeln, aber hart eingegra-
bene Furchen zogen ſich unter dem nicht mehr ſo weichen und
hellgelben Scheitel quer über die Stirne, und eine ſenkte ſich
wie ein tiefer Einſchnitt zwiſchen den Augen hinab. Doch lag
in dieſen Spuren nicht die eigentliche Verwüſtung, die in dem
einſt ſo freundlichen Geſichte vorgegangen war. Auch ſah es
an ſich ſelbſt nicht auffallend gealtert aus, und in den treu-
gebliebenen Zügen hatte keine m Entſtellung, wie ſie oft
mit den Jahren kommt, ihren Wohnſitz aufgeſchlagen; aber
die jugendliche Friſche, die lieblich malende Zuverſicht und
Lebensluſt war aus ihnen verſchwunden und hatte ſie ver
wandelt hinterlaſſen. wie das Morgenlicht, wenn es von einer
Landſchaft Abſchied nimmt, dieſelbe Gegend zwar in unver-
inderter Geſtalt, aber arm, nüchtern und verkümmert hinter

läßt. (Fortſetzung tolgt.



Für niedrigere Löhne!
Jahre hindurch haben die Gewerkſchaftsführer von den

wohltätigen ſozialiſtiſchen Wirkungen des Krieges faduliert,
bis in der im Verlage der Leipziger Buchdruckerei A.G. er
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ſchienenen Broſchüre: Die Neuorientierung der Gewert ch aften an tie Gewerkſchatsbeamten die Aufforde

rung geſtellt wurde, endlich die illuſionäre und utopiſtiſche
Schreierei beiſeite zu laſſen und auf Grund der wirklichen Tat-
ſachen zu unterſuchen, wie ſich während des Krieges die wirt-
ſchaftliche Lage der Arbeiterklaſſe geſtaltet hat. Jn der Neuen
Zeit vom 7. Dezember 1917 geſteht endlich einer dieſer Gewerk
ſchaftsbeagmten, nämlich der Bauarbeiterführer Ellinger, die
vicht wegzuleugnende Wirklichkeit ein, daß die Arbeiter,
Angeſtellten, Beamten und Handwerker „die
Hoſten des Krieges zu tragen haben und zum Teil bis zur Ver

impung verarmen, während gleichzeitig andere Volkskreiſe
em Kriege großen Nutzen ziehen und ihr Einkommen

und Vermögen gewaltig ſteigern“. So ſieht jetzt der Kriegs-
ſogigliemus aus, den die Metallarbeiter-Zeitung und andere
inſt nicht genug rühmen konnten. Ellinger ſagt weiterhin,

der Unternehmer auf eine Herabſetzung der Löhne
müſſe ſcharf zurückgewieſen werden. „So-

die Jnduſtrie noch ſolche oder ähnliche Profite einſtreicht,
hisher während des Krieges getan hat, geht ſie nicht

de ſondern wird in einem geradezu gemeingefährlichen
während man anderſeits die Arbeiter nur anzu-

ſehen braucht, um zu erkennen, daß ſie in hohem Maße an
Unterernährung leiden, daß ſie verlumpen und daß ihnen
trotz ihrer angeblich hohen Löhne! das Elend aus den Augen
ſchaut.“ Ellinger itht damit ungewollt eine vernichtende Kritik
n der auch von ihm ſelbſt befolgten Gewerkſchaftstaktik wäh-
end des Krieges.
Die Frage iſt nun, was tun die Gewerkſchaſten in der Zu-

unft. Es iſt notwendig, daß die Arbeiter ihr Augenmerk hierauf
richten. Denn wie die Gewerkſchaſtsführer während des
Krieges den Burgfrieden übten, weil er im Jntereſſe des Vater-
andes notwendig ſei, ſo halten' ſie ihn auch für die Zeit nach
dem Kriege für wünſchenswert, weil er der Entwicklung der
deutſchen Jnduſtrie förderlich wäre Ellinger führt zwar aus,
daß, wenn die Lebensmittelvpreiſe auf ihrem jetzigen Stande
verharren, es eine heilige Pflicht der Arbeiter ſei, für eine
weitere Erhöhung der Lohne zu ſorgen. Aber der Bauarbeiter-
führer Winnig tritt in der Glocke vom 1. Dezember 1917 klipv
und klar für eine Herabſetzung der Löhne ein, damit „die
deutſche Jndnuſtrie ſo ſchnell wie möglich ihre frühere glänzende
Stellung auf dem Weltmarkt zurückerobere“. Merkwürdig,
rüher erzählte derſelbe Winnig, die Lage der deutſchen Arbeiter

hänge von dem militäriſchen Siege Deutſchlands ab. Deshalbmüßten die Arbeiter durchhalten. Jetzt wird die Lage der deut-
ſchen Arbeiter günſtiger, wenn ihre Löhne herabgeſetzt werden.

Jie kommt Winnig zu dieſer Anſicht? Sehr einfach deswegen,weil gerade er mehr wie jeder andere geglaubt hat, die volks-
irtſchaftlichen Zuſammenhänge unberückſicht laſſen und ver

leugnen zu können.

Die Weisheit Winnigs iſt die Das deutſche Geld iſt im
Verkehr mit dem Auslande im Werte geſunken, das deutſche
Unte v wird alſo die Rohſtoffe teuer bezahlen müſſen.
Aus dieſen und andern Gründen müſſe die deutſche Volkswirt-ſch ift an hillige Produktion bedacht ſein. Dabei kommt Winnig
nicht auf den Gedanken, daß ſich das Unternehmertum für den

wirtſchaftlichen Uebergang vom Kriege zum Frieden mtt einem
geringeren Profite begnügen müſſe. Aber er hält es für denk-
bar, daß der Lohn herabgeſetzt werden könnte. Um dies zu
verm en, verlangt er „rationellere Betriebsmethoden, um
durch eine Steigerung der Ergiebigkeit der Arbeit die Produk-
tionstoſten herabzuſetzen“. Dieſen Beſtrebungen hätten die Ge-
werkſchaften bisher mißtrauiſch gegenübergeſtanden. Der Ge-
danke, die Ergtebigkeit der menſchlichen Arbeit zu ſteigern, liege
„aber ſo ſehr auf der Linie des ökonomiſchen Fortſchritts, daß
?hn der Sozialiſt zu allerletzt verneinen könne“. So macht ſich
Winnig wichtig, der alles nur halb und nichts Ganzes weiß!
Die Ergiebigkeit der menſchlichen Arbeit zu ſteigern, iſt das
eifrigſte Beſtreben auch des Kapitaliſten. Aufgabe des ſoziali-
ſtiſchen Gewerkſchaftsbeamten müßte es ſein, dafür zu ſorgen,
daß der Nutzen, den die größere Ergiebigkeit der Arbeit bringt,
dem Arbeiter in Geſtalt von höheren Löhnen zuquke kommt.
Der „Sozialiſt“ Winnig aber erblickt in der möglichſten Steige-
rung der Arbeitsleiſtung bei gleichbleibenden Löhnen
ein empfehlenswertes Mittel, die Induſtrie zu heben, d. h. er
tritt für ſtärkere Ausnutzung der Arbeitskraft der Arbeiter ein,
wodurch die Löhne im Vergleich zum Unternehmerprofit herab-
gedrückt werden.
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22Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, den 9. Februar: Trübe, mwild, zeitweiſe Regen.

Der Sozialismus ſiegt über das
gealterte Christentum.

Jn der Augsburger Volkszeitung, einem Zentrumsblatte,
ſchreibt Dr. Anton Graf Veſtalozza über das „Problem
Förſter“ über die geiſtige Einſamkeit des Münchener Profeſſors.
Er macht dabei folgende tiefe Bemerkungen Geſtehen wir es
uns nur: Ein Verlaſſener kämpft mit dem ganzen Einfluß
ſeiner Perſönlichkeit um nichts anderes, als um die Verwirk-
lichung des chriſtlichen Gedankens und uns, die wir uns
Chriſten nennen, klingen dieſe Worte ſo geſinnungsfremd, daß
wir deren Weſenseinheit mit dem, was wir gläubig bekennen,
kaum mehr empfinden! Die läuternde und verſöhnende Wir-
kung des Bekenntniſſes der eigenen Schuld, die ſieghafte Kraft
entgegenkommender Beurteilung des Gegners, kurz, die
Friedenbereitſchaft des von lebendiger Menſchenliebe durch-
wärmten Herzens ſind uns fremde Begriffe geworden und
ſollten uns doch trauteſte und ſelbſtverſtändlichſte Wahrheit
ſein! Mit der Zunge bekennen wir uns zum Chriſtentum, zu
Gott beten wir um ein Ende des Krieges und ſprechen von
Einkehr und Buße; daß es aber auch ein Gewiſſen des Volkes,
der Geſamtheit neben dem einzelnen gibt und geben muß, daß
wir auch als Geſamtheit chriſtlich fühlen und handeln müſſen,
vergeſſen wir, wenn wir uns gegen je des Beke nntnis öffent-licher Schuld, gegen die Anregung der Bußgeſinnung und der
Einkehr der Voltsgeſamtheit ſträuben. Mit der kurzen Elle
praktiſcher Weltklugheit meſſen wir die Wirkung unſerer chriſt-
lichen Jdeale und nennen Unklugheit oder gar Vaterlands-
verrat, was nichts anderes iſt als konſequente chriſtliche Denk-
weiſe. Neben unſerem unlebendigen, automatiſchen geſinnungs-
leeren Chriſtentum hat ſich unterdeſſen ſchon längſt eine neue
Weltanſchauung entwickelt, die ſozialiſtiſche. Sie gewinnt
gerade in unſeren Tagen lebendiges Leben in den Herzen ihrer
Bekenner und weit darüber hinaus. Das gealterte Chriſtentum
der europäiſchen Völker hält mit dieſer jugendkräftigen Be-
wegung der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung nicht Schritt. Die
Schuld liegt nicht am Chriſtentum, wahrhaftig, ſie liegt an
ſeinen Bekennern!

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglück.

Magdeburg, 7. Fehrnar. Heute früh riſſen von einem
von Güſten nach Sandersleben fahrenden Militär-
zuge 41 Achſen und rollten in ſtarkem Gefälle in der Richtung
nach Güſten zurück. Kurz vor dem Bahnhofe Güſten ſtießen
dieſe Wagen auf einen dort haltenden Güter zug. Beim Zu-ſammenſtoß entgleiſten vom Militärzug vier Perſonen und

ein Güterwagen und wurden ſtark beſchädigt. Getötet wur-
den zwei Schaffner und 15 Soldäten, verletzt
26 Soldaten darunter 21 ſchwer. Die Verletzten wurden
den Lazaretten in Bernburg zugeführt.

Wieder acht Bergleute erſchlagen.
Schlagwetterexploſion in einer Zeche. Auf der Zeche Bruch-

ſtraße bei Langendreer entſtand abermals eine Schlag-
wetterexploſion, wobei acht Berglente getötet und vierzehn ver-
letzt wurden.

Weine Mutter, weine

Seht ihr dort die Mutter weinen? Schmerzenstränen ohne Zahl
Sind es, die herab ihr rinnen von den Wangen hol und fahl.
Sie beweint ihr Liebſtes, Veſtes, ja ihr größtes Glück der Welt,
Jhren einzigen Sohn, den guten, den der harte Krieg gefällt.

Dem ſie nnter großen Schmerzen einſt das Licht der Welt
geſchenkt,

Den man nun in jungen Jahren in die Erde hat geſenkt:
Dieſem gilt ihr ſchmerzlich Weinen, dieſem gilt ihr Weh und ÄUch,
Deſſen harte Todeskunde jäh ihr Mutterherze brach.

Den ſie unter Müh' und Sorgen groß gezogen und gelehrt:
Daß ein guter Menſch den Menſchen immer liebet, immer ehrt;
Daß nicht Haß auf dieſer Erde Erberecht der Menſchheit ſei,
Sondern daß die Nächſtenliebe walten müſſe frank und frei.

Dieſen, der die fromme Lehre in ſein junges Herze ſchrieb,
Der die Menſchen trenlich liebte und ein guter Sohn verblieb,
Dieſen hat man ihr genommen, niemals kehrt er mehr zurück,
Niemals kann ſie wieder ſchauen ſeiner lieben Augen Blick.

Weine Mutter, Mutter weine, um dein Beſtes auf der Welt,
Um den einzigen Sohn, den guten, den der harte Krieg gefällt;
Denn dein Leid iſt unermeßlich und unendlich iſt dein Schmerz.
Fremder Troſt kann niemals lindern dein gebrochnes Mutter-

herz.

Franz Gräfe.

Agruriſche Kriegsgewinne. Ein Leſer der W. a. M.
Berliner Lokalanzeiger nachſtehendes appetitreizendes

Garantiert reines
Gänſelieſenſchmalz

und Spickbrüſte
ibt ab

Dom. Schönwaldebei Blumenhagen (Uckermarh).
Er ſchrieb nach Schönwalde, worauf ihm folgende Antwort

zuging:
Schönwalde b. ghumenhagen (Uckermarh).

Wir geben ab Gänſelieſenſchmalz
pro Pfund 25 Mk. und Spickbrüſte pro
Pfund 16 Mk. unter Nachnahme.

Dom. Schönwalde.
Worauf ihm der Avpetit verging!

Der Hamſterorden. Bei einem intimen Mittageſſen bet
einem bekannten Kopenhagener ſo erzählt Politiken trug
einer der Gäſte in ſeinem Knopfloch eine kleine runde Deko-
ration an buntem Bande. Die anderen, die ihre Orden nicht
angelegt hatten, löchelten innerlich ein wenig über dieſe Eitel-
keit, und ihr Lächeln wurde ſogar offenkundig, als der Orden-
geſchmückte nach dem erſten Gang laut fragte: „Haben Sie
meinen Orden geſehen? Er iſt ſehr fein!“ Mit dieſen Wortennahm er die Auszeichnung ab und ließ ſie herumgehen, und nun
löſte ſich bald die allgemeine Heiterkeit in einem befreienden
Lachen. Auf der Vorderſeite des Ordens war nämlich ein
Hamſter abagebildet, während die Rückſeite die Worte trug:
„Honnh ſoit qni, m al h venſe.“ Verdammt ſei, wer ſchlechtes
davon denkt.) „Das iſt die Hamſtermedaille,“ erklärte der Jnhaber der Dekoration, die bis jetzt nur zwei Dänen beſitzen, ein

bekannter Staatsrat und ich. Sie gewährt uns den ungeheuren
Vorteil, daß uns die Leute nicht mehr erzählen, was ſie allez
gehamſtert haben. Denn mit jemand, der gar die Kamſter-
medaille hat, kann es doch niemand aufnehmen!“

nd im
nſerat:

Kriegsroman-Helden. Aus einem Kriegsroman: Seine
Hoheit, abgedruckt im Bielefelder Anzeiger:

Die erſte Granate traf einen Wagen und zertrümmerte
ihn, ohne daß jemand verletzt wurde. Die zweite Granate fiel
mitten zwiſchen eine Gruppe deutſcher Soldaten von WillbergsKomvagnie. Ehe dieſe Granate jedoch explodieren konnte, hob
Hrit Will berg dieſelbe mit Blitzesſchnelle auf und warf ſie mit
träftigem Schwung in die feindliche Stellung zurück, wo ſie erſt
explodierte. Und ſo kamen nacheinander zwölf ſolcher Granaten
geflogen, und Willberg fing ſie mit ſeinen ſtarken Armen auf
und warf ſie alle wieder zurück, ehe ſie Schaden anrichten
konnten. Jedesmal konnte er annehmen, daß die Granate zu
früh krevieren und ihn in Stücke reißen würde. Aber das hin-
derte ihn nicht, ſein Werk zu vollenden. Seine Hände bluteten
und der Schweiß rann ihm von der Stirn Aber er ſtand wie
ein Fels und warf mit muskelſtarken Armen die Geſchoſſe
zurück, ſo daß Zrüben im feindlichen Lager allgemeine Ver-
wirrung entſtand und die Stellung im kühnen Sturmangriff
gewonnen werden konnte.Dieſer Mordet. rl, der mit feindlichen Granaten jongliert
wie mit Gummibällen, entſtammt der Phantaſie der Roman-ſchriftſtellerin Hedwig Tourts Mahler,

Von einem anderen Helden, einem Marineflieger, er zählt ein
Roman: Bei den Seefliegern von Max Bertinae in der Deut
ſchen Tageszeitung:

Der Lentnant, deſſen Flugzeug ſtartbereit gemacht wurde.
kam jetzt aus der Halle. Er war ein auffallend ſchöner junger
Mann, mit Angen, die ſcharf blickten und in deren Tiefen doch
leiſe Wehmut lag, ſo wie in den Angen eines Seeadlers, wenn
er einſam auf feinem Horge ſitztWenn der einſame Seeadler auf ſeinem Horſte die Deutſche
Tageszeitung gbonnieren könnte, würde ſich die leiſe Wehmut
in ſeinen Nugen vermutlich in Heiterkeit auflöſen. (W. a. M.)

Die Elektriſiernng der Eiſenbahnen macht Fortſchritte. Aus
der Schweiz wird verichtet: Wie die Simplonbahn. wird nmehr auch die Gottha rdbahn elektriſch eingerichtet.
Probeſtrecke Erſtfeld--Amſteg (vom Vierwaldſtädterſee berg-
aufwärts) iſt vollendet. Bis zum 20. Februar wird die Legungder Drähte und Kabel auf dieſer Strecke, die am 1. März ab
genommen werden foll, fertiggeſtellt ſein.

Rückgang der Stickerei. Von der Not der Neutralen
zeugt folgende Meldung: Die Geſamtausfuhr von Stickerei-
waren aus dem r r Kanton St. Gallen nachden Vereinig te Staaten bezifferte ſich im Januar1918 auf 995 776 Fran gegeniiber 2 419 067 Frank im ent-
ſprechenden Monat des Vorjahres und 8 033 447 Frank im
Fanuar 1908.

Londoner St polvntgſen Die Londoner Times berichtet:
Der geſtrige Tag zeigte das bisher ſtärkſte Anwachſen vonLebensmittelvolonäſen. Die neuele Erſcheinung ſind Fiſ
rolonäſen Durch dienFleiſchknappheit wendet ſich das Publi-
kum dem Fiſcheinkauf als Erſatzmittel zu, obwohl trotz der
Höchſtpreiſe nur der Hering als billiger Erſatz für Rind- oder
Hammelfleiſch ar geſehen werden kann. Einige der Polonäſen
traten ſchon vor Morgengrauen in Erſcheinung und in Balhamſtanden bereits des Morgens gegen 814 Uhr Tauſende von Per-
ſonen vor einem Lebensmittelgeſchäft, um Margarine zu kaufen.

Sprechſtunde der Redaktisn von 12 vis 1 Ube.

Acbelt.-Radfaht. Bund Golldarität
Ortsgruppe: Ammendorf Radewell.

i n r e n e re e er änänh
Sonntag, den 10. Februar, im „Dreierhaus“

zu Oſendorfz

t Unterhaltungs Abend
unter Mitwirkung

lin

Stummer Müller.
Anfang 7 Uhr. Anfang 7 Uhr

Es ladet ein Der Vertrauensmann.

e

der beliebten Humoriſten ſ

Klaxlen-Vegoichetungsverein des Mauurergewerks

3829

Sonntag, den 10. Februar er. nachmittags 2 Ahr,

zu Halle a. S. Umnen. Gegr. 1755.

in der „Goldenen Kette“ (Alter Markt):

General-Versammlung.
Tagesordnung:Jahres- und Kaſſenbericht 2. Vorſta ndswahl.

chiedenes. Per Vorstand
3. Ver

Aln Komfundecein zu Döll bdtet,

e. G. m. b. H.
Sonntag, 17. Februar, abends 6 Ahr

im „Kaffee Hartmann“:
Mentliche General Verſommlung.

esordnung:
Punkt 1: Geſchäftsbericht pro 1917.
Punkt 2: Reviſionsbericht des Aufſichtsrats
Punkt 3: Genehmigung der Bilanz;

Vorſtands:
des Ueberſchuſſes.

Tag

Punkt 4: ſcheiVorſtands- und Aufſichtsratsmitglieder.
Geſchäftliche Mitteilungen.

Der Aufſichtsrat
des Allg. Koniwmperr mr Dölau Bez. Halle, e. G. m. b. H.

A. Karl Jung, Vorſitzender.

Punkt 5:

Srichgarn Sopgerne
schwarz, hell- und dunkelgrün,Pfd. 2750 35 40 Mk. Kärtehen 30 45 60 e

ßrummer 4 Benfamin,
Gr. Ulrichstrasse 22/2

Entlaſtung des
Genehmigung zur Verteilung

Neuwahl der ſtatutengemäß ausſcheidenden

*2021H. quanat, Roßcſchlächterei,

Sonnabend vormittag:
Nr. 1 bis 200.

An ſicht s Po ſt arten Die Waren

car] Friedrich Nacht.
3832

E' ü anſtändige Preiſe.

Tohannes Thurm3833 Glauchaerſtraße 79.
Sonnabend vorm: Vr. 3101-3500.

3Pupp 7à Stück 12 13 m lang, 50 54Mittelſtärke, zu verkaufen. *2019 15 n kht

K. Rocius, Wehlitzb. Sohſceuditz, Rientſtr. 26. b Militär wiſſen?

Sohlenschoner

e ln

Eine praktiſche Ergänzung
K. den Kriegs Berichten.

as iſt eine en1943 Brigade?, eine Batterie undviele nis agen beant
wortet in alp ſcher Reihenfolge dieſe Besſchürt

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Rauchhandlung,
Halle (Saale), Harz 42/44.

empfiehlt

Lederhandlung

Brüderstr. 13.
Gebrauchte Möbel kauft und

3801

Gr. rv ſtraße 12. n An

chönes
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